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Von Charlotte Brückner-Ihl

Der Anspruch ist hoch. Wenn En-
de Oktober das Personaldezernat 
der Uni-Verwaltung ins ehemali-
ge Finanzamt in die Goethetraße 
58 umzieht, sollen Außenstehen-
de davon am besten kaum etwas 
merken: Ansprechpartner müs-
sen selbstverständlich weiterhin 
telefonisch erreichbar sein, E-
Mails verlangen nach prompter 
Beantwortung, Vorgänge warten 
auf zeitnahe Bearbeitung – der 
Büroalltag an den Schreibtischen 
muss in neuer Umgebung so naht-
los wie möglich weitergehen. Die 
Mitarbeiterinnen und Mitarbei-
ter des Personaldezernats wer-
den gleich mehrere Hürden auf 
einmal nehmen. Sie stehen im 
Wintersemester vor einer doppel-
ten Herausforderung: Zusätzlich 
zum Umzug bewältigen sie eine 
immense Umstrukturierung.

Ziel ist es, den Service weiter 
zu verbessern. „Wir wollen zwei 
Fliegen mit einer Klappe schla-
gen und die Chance zur räumli-
chen Neuorientierung zugleich 
zur Optimierung der Ablaufor-
ganisation nutzen“, erläutert Per-
sonaldezernent Thomas Clasen.

Servicezeiten sollen ausge-
weitet werden, Sachbearbeiter 
künftig auch dann erreichbar 
sein, wenn ein Kollege ausfällt. 
Salopp gesagt: Wenn Herr Meier 
nicht da ist, wird Frau Schulze 
einspringen – und natürlich um-
gekehrt, denn Frau Schulze und 
Herr Meier sind Mitglieder eines 
Teams, das die Personalangele-
genheiten z.B. eines Fachbereichs 
insgesamt bearbeitet. Diese Neu-
organisation und Vereinfachung 

von Abläufen soll letztlich allen 
Beteiligten – Mitarbeitern wie 
Rat- und Hilfesuchenden – glei-
chermaßen zugute kommen. 

„Wir wollen näher an den 
‚Kunden der Verwaltung‘ dran 
sein“, fasst Jörg Wagner, Leiter 
der bisherigen Abteilung C2 
„Beamte und Querschnittsauf-
gaben“, die Bemühungen zusam-

men: „Dazu gehen wir ganz neue 
Wege.“ Nicht ohne Stolz betont 
Wagner, dass es keines Anstoßes 
von außen bedurft habe, um die 
Dienstleistungen des Dezernats 
weiter zu optimieren. 

Voraussetzung dazu war eine 
umfassende Bestandsaufnahme. 
Dass dazu eine externe Beratung 
unerlässlich ist, versteht sich von 

selbst. Bereits im August 2008 
holten sich Kanzler Dr. Michael 
Breitbach und die Dezernatslei-
tung Unternehmensberatungen 
ins Haus, um sich dann gemein-
sam mit der ausgewählten Firma 
Corphis Management Consulting 
(München) auf einen gewaltigen 
Umstrukturierungsprozess ein-
zulassen. „Wir bieten eine scharfe 

Brille“, bringt Georg Deniffel das 
Know-how seiner Firma auf den 
Punkt. Die Umsetzung sei dann 
Gemeinschaftsarbeit.

Hinter den Kulissen tut sich 
viel: Im Rahmen einer Organi-
sationsuntersuchung wurden 
von November 2008 bis April 
2009 unter der Projektleitung 
von Annette Schütz Arbeitspro-

zesse durchleuchtet, Abläufe 
hinterfragt und gemeinsam mit 
den Mitarbeitern im Dezernat, 
in den Fachbereichen, wissen-
schaftlichen Zentren und Ein-
richtungen nach Möglichkeiten 
der Verschlankung gesucht, die 
letztlich alle mittragen wer-
den. Es gab einen Lenkungsaus-
schuss, in dem mit Prof. Georg 
Baljer (FB 10), Prof. Georg Fried-
rich (FB 06) und Ingo Steinmann 
(FB 11) auch „Kunden“-Vertreter 
und ebenso der Personalrat ein-
gebunden waren; zudem tagten 
mehrere Arbeitsgruppen. 

In einem zweiten Schritt wer-
den seit Ende August Mitarbeiter 
themenbezogen geschult. Denn 
wer in einem Team für alle Per-
sonalangelegenheiten seines 
Bereichs tätig werden soll, der 
muss schließlich auch die ge-
samte Breite des Arbeitsgebiets 
gut kennen. Teamarbeit und 
Flexibilität sind mehr denn je ge-
fragt. Positiver Nebeneffekt: Die 
eigene Tätigkeit wird bunter und 
abwechslungsreicher. 

Ab Ende Oktober sollen bei-
spielsweise drei Teams mit bis 
zu acht Beschäftigten für un-
terschiedliche Organisations
einheiten stehen und unter 
neuen Servicenummern allen 
Uni-Bediensteten, gleichgültig 
ob  Angestellter, Beamter oder 
Hilfskraft, weiterhelfen können. 
Von „Kunden- und Prozessorien-
tierung“ sprechen die Unterneh-
mensberater. Fachbegriffe, die 
den Ratsuchenden erst mal egal 
sein dürften. Wer eine kompe-
tente und freundliche Auskunft 
erhält – wenn auch vielleicht 
nicht vom gewohnten Ansprech-
partner – für den dürfte alles in 
bester Ordnung sein.

Auf der Website des Dezernats C 
werden die neuen Ansprechstellen 
ab Mitte Oktober zu finden sein: 
http://www.uni-giessen.de/cms/
org/admin/dez/c

uniforum: Sie haben sich im Len-
kungsausschuss sehr stark enga-
giert. Was war Ihnen an dem Pro-
jekt so wichtig, dass Sie persönlich 
viel Zeit investiert haben?

Prof. Georg Baljer: Die Personal-
bearbeitung ist die zeitaufwen-
digste, aber auch wichtigste 
Verwaltungsaufgabe für Deka-
ne und Institutsleiter. Probleme 
oder Defizite in diesem Bereich 
wirken sich direkt auf die Leis-
tungen in Forschung und Lehre 
aus. Ich war von Anfang an stark 
daran interessiert, an der Opti-
mierung der Verwaltungsabläu-
fe und der Neuorganisation des 
Personaldezernats mitzuwirken 
– auch in der Hoffnung, dass die 
aus meiner Sicht vorhandenen 
Probleme (beispielsweise eine 
fehlende Vertretung in Urlaubs- 
oder Krankheitszeiten, die zum 
Teil schwierige Erreichbarkeit 
bei Rückfragen oder die aufwen-
dige Verwaltung der Abwesen-
heitszeiten) beseitigt werden 
können.

Prof. Georg Friedrich: Zugegebe-
nermaßen sind mir die inter-
nen Verwaltungsabläufe der 
Dezernate immer nur dann in 
den Blick geraten, wenn es um 
Prozesse ging, die meinen eige-
nen Arbeitsbereich unmittelbar 
betrafen. Ich weiß aus vielen Ge-
sprächen, die sich um die Frage 
der Verwaltungsbelastung dre-
hen, dass es vielen Kolleginnen 
und Kollegen so geht. Vorgänge 
wie Stellenfreigaben und -beset-
zungen oder die Budgetierung 
von Personalmitteln überlässt 
man unter der Maßgabe, seine 
Energie primär in Fragen von 
Forschung und Lehre zu inves-
tieren, gerne den dafür „Zustän-
digen“, kompetenten Sachbear-
beiterinnen und Sachbearbei-
tern. Nun ist jedoch spätestens 
mit der Funktionsübernahme 
im Dekanat unübersehbar, dass 
vertiefte Kenntnisse über die ad-

ministrativen Vorgänge notwen-
dig sind. 

Sich mit der Optimierung be-
stehender Aufbau- und Ablauf-
organisation des Personaldezer-
nats zu befassen, stellte für mich 
persönlich nebenbei eine beson-
dere Form der Horizont-Erwei-
terung dar. Der Reiz, Aufgaben 
im Rahmen eines Lenkungsaus-
schusses wahrzunehmen, wurde 
dadurch verstärkt, dass der An-
spruch der Organisationsunter-
suchung unter anderem damit 
angekündigt wurde, dass man 
sich selbst zukünftig mehr als 
„Kunde“ des Dezernats verste-
hen sollte und die Optimierung 
insbesondere aus der Perspektive 
der Fachbereiche und Fachbe-
reichsverwaltungen angestrebt 
ist. Mehr Transparenz, verbes-
serte Übersichtlichkeit, das war 
es, was mir als „Kunde“ wichtig 
war, mit anzustoßen und einzu-
fordern. 

Ingo Steinmann: Zeit für Projekte 
aufzubringen, die dabei helfen, 
zukünftig Zeit zu gewinnen, ist 
immer eine gute persönliche In-
vestition. 

Das Personal ist die wichtigste 
Ressource der Universität und 
der Fachbereiche bei dem Vor-
haben, den Spagat aus knappen 
Mitteln einerseits und den an-
dererseits hohen Erwartungen 
an deren wissenschaftliche Leis-
tung im Wettbewerb zu meis-
tern.

Deshalb muss die Kontinuität 
der Aufgabenerfüllung in den 
Fachbereichen, die Aufgaben-
erfüllung des wissenschaftli-
chen und technischen Personals 
durch zügige Personalentwick-
lung und Personalmaßnahmen 
gewährleistet sein. Schon jede 
verzögerte Einstellung unter-
bricht Leistungsprozesse. 

Der Personaladministration 
kommt dabei eine Schlüssel-

funktion zu. Sie muss so „aufge-
stellt sein“, dass ihre Dienstleis-
tungen und Ansprechpartner 
klar erkennbar sind, dass die 
Verwaltungsvorgänge kompe-
tent, zeitnah und möglichst „in 
einer Hand“ bearbeitet und die 
Fachbereiche dadurch entlastet 
werden – dass somit also zusätz-
liche Zeit für die Wissenschaft 
generiert wird.

uf: Mit der Umsetzung der neuen 
Organisation und vereinfachter 
Abläufe wird sich ab Oktober ei-
niges erheblich verändern. Welche 
Veränderungen in der Zusammen-
arbeit zwischen Ihrem Fachbe-
reich und dem Personaldezernat 
erwarten Sie?

Baljer: Sehr begrüßt habe ich, 
dass von Beginn des Projektes an 
die Begriffe „Kundennähe“ und 
„Kundenorientierung“ im Vor-
dergrund standen. Ich bin mir 

sicher, dass sich auf der Basis der 
Neuorganisation die Zusammen-
arbeit mit dem Personaldezernat 
konkret verbessern wird. Die 
Straffung von Verfahrensabläu-
fen sowie die bessere Abbildung 
und Bündelung der Zuständig-
keiten in der neuen Organisati-
onsstruktur wird die gesamte 
Zusammenarbeit vereinfachen 
und vor allem die Erreichbarkeit 
von Ansprechpartnern verbes-
sern.

Friedrich: Der Fachbereich 06 hat 
Erfahrungen mit einer autono-
men Budgetverwaltung sam-
meln können und von Seiten 
des Dezernats dabei sehr gute 
Unterstützung erhalten. Die 
angestrebten Veränderungen 
werden sich gesamtuniversitär 
nur sukzessive in den Fachbe-
reichen umsetzen lassen. Als 
Beispiel nenne ich die Abkür-
zung der Zeiträume zwischen 
Stellenfreigabe und Stellenbe-
setzung. Bei der  Zusammenar-
beit zwischen Personaldezernat 
und dem Fachbereich erwarte 
ich eine Beschleunigung sowie 
eine eindeutige Erkennbarkeit 
der Zuständigkeiten und der Pro-
zessverantwortlichkeit. Darüber 
hinaus gehe ich davon aus, dass 
für das in den Fachbereichsver-
waltungen arbeitende Personal 
ein adäquates Weiterbildungs-
angebot bereitsteht – etwa zur 
Handhabung ausgewählter SAP-
Funktionalitäten. Mit anderen 
Worten, die Fachbereiche müs-
sen ausreichend auf die Verände-
rungen vorbereitet werden. 

Steinmann: Ich sehe einen weite-
ren, diesmal großen Schritt in 
Richtung klare Ansprechpart-
ner, Bündelung von Kompetenz 
sowie zügige Informationsflüsse 
und Abwicklung. Die Kommuni-
kation zwischen Universität und 
Fachbereich wird sich weiter ver-
bessern, die Personalmaßnah-
men des Fachbereichs werden 

schneller umgesetzt, die Wis-
senschaftler und Wissenschaft-
lerinnen und die Dekanatsver-
waltung entlastet werden. 

uf: Jede Medaille hat bekanntlich 
zwei Seiten. Sehen Sie einzelne 
Punkte, bei denen die Umsetzung 
schwierig werden könnte?

Baljer: Die Vorgabe für die Um-
setzung der Neuorganisation 
war die „Stellenneutralität“. In 
diesem Punkt bin ich etwas skep-
tisch. Bei der Umsetzung selbst 
bin ich sehr optimistisch, da die 
Consulting-Firma und die Mitar-
beiter des Personaldezernats gute 
Vorarbeiten geleistet haben.

Friedrich: Zunächst werden um-
fangreiche Materialien (Info
pakete) und Einarbeitungsauf-
wand auf die Mitarbeiter zukom-
men. Hierfür ein angemessenes 
Zeitfenster vorzusehen, ist eine 
Voraussetzung für die erfolgrei-
che Umsetzung. 

Das Ziel, den Lösungszeitraum 
für die an das Dezernat herange-
tragenen Fragen künftig auf 72 
Stunden festzusetzen, scheint 
mir einerseits begrüßenswert zu 
sein. Dies erfordert aber anderer-
seits entsprechende personelle 
Ressourcen und eine erhöhte 
Präsenz auch auf der dezentra-
len Seite. Der Anspruch, dass 
ein Dienstleister-Kunden-Ver-
ständnis die Zukunft bestimmt, 
spricht aus meiner Sicht jedoch 
dafür, dass die Umsetzung er-
folgreich sein kann.

Steinmann: In Anbetracht der 
auch durch die Gesetzgebung 
auf den Schultern der Univer-
sität lastenden vielfältigen An-
forderungen der Reorganisation 
wird alles nicht im „Hauruck-
verfahren“ umsetzbar sein. Ich 
erwarte deshalb, dass die Um-
setzung auch etwas Zeit braucht. 
Im Verfahren wird das eine oder 
andere nachzujustieren sein.

Wenn Herr Meier nicht da ist …
Service wird im Dezernat C – Personal großgeschrieben – Ergebnisse einer Organisationsuntersuchung führen zur 
Neustrukturierung

Engagement für Organisation
Mitglieder des Lenkungsausschusses zu Erwartungen und Zielsetzungen des Projekts 
„Organisationsuntersuchung des Personaldezernats“ – Prof. Dr. Dr. habil. Georg Baljer, 
Dekan des Fachbereichs 10 (Veterinärmedizin), Prof. Dr. Georg Friedrich, Prodekan 
des Fachbereichs 06 (Psychologie und Sportwissenschaft), und Ingo Steinmann, 
Geschäftsführung des Fachbereichs 11 (Medizin) im Gespräch mit dem uniforum

Prof. Georg Friedrich Ingo SteinmannProf. Georg Baljer

Neue Struktur und neuer Arbeitsplatz: Die Mitarbeiter des Dezernats C – Personal vor dem neuen Verwaltungsgebäude der JLU in der Goethestraße 58. 
In das ehemalige Finanzamt ziehen neben dem Personaldezernat noch weitere Einrichtungen der Verwaltung ein.
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dkl. Das Gartenamt der Stadt Gie-
ßen hat in Kooperation mit dem 
Freundeskreis Alter Friedhof, 
eine Arbeitsgruppe des Oberhes-
sischen Geschichtsvereins, ei-
nen neuen Flyer erstellt, der mit 
Wegeplan und Nummerierung 
auf interessante Grabmäler und 
Personen hinweist. Darunter 
sind zahlreiche Grabsteine von 
früheren  Universitätsangehö-
rigen, so auch von dem Botani-
ker Hermann Hoffmann (siehe 
DENK-MAL UniKunst). 

Die Flyer sind in der Tourist-
Information erhältlich und di-
rekt auf dem Alten Friedhof, in 
einer Box am Gärtnerhaus.

Akademischer Kalender zeigt Funde aus Troja
Zwölf Motive der Antikensammlung im Wallenfels’schen Haus zieren den Kalender 2009/2010 – Farbfotos und 
Erklärungen – Klassische Archäologie der JLU feiert 200. Geburtstag

lia. Antike Münzen, prachtvolle 
Weingefäße aus vorchristlicher 
Zeit und Funde aus Troja: Das 
sind nur einige der insgesamt 
zwölf Motive des Akademi-
schen Kalenders 2009/2010 der 
JLU. Der Kalender, der seit dem 
400. Geburtstag der Universi-
tät zu einer kleinen Tradition 
geworden ist, beginnt wie das 
Akademische Jahr im Oktober 
und zeigt in seiner neuesten 
Ausgabe Ausstellungsstücke der 
Gießener Antikensammlung. Er 
wurde wie seine Vorgänger von 
JLU-Mitarbeitern in Eigenregie 
erstellt. Aktueller Anlass ist der 
200. Geburtstag der Klassischen 
Archäologie in Gießen, der im 
November mit mehreren Veran-
staltungen gefeiert werden soll. 

1809 wurde Friedrich-Gottlieb 
Welcker als Professor für Grie-
chische Literatur und Archäolo-
gie an die Universität Gießen be-
rufen – damit tauchte erstmals 
in Deutschland der Begriff „Ar-
chäologie“ für einen Lehrstuhl 
auf. Heute ist die Professur für 
Klassische Archäologie Teil des 

Instituts für Altertumswissen-
schaften.

Der Akademische Kalen-
der zeigt ein ganzes Jahr lang 
Highlights der umfangreichen 
Antikensammlung, die zu ei-
nem repräsentativen Teil im 

Wallenfels’schen Haus für die 
Öffentlichkeit zugänglich ist: 
Dazu gehören unter anderem 
die schon erwähnten Troja-Fun-
de aus der Grabung Heinrich 
Schliemanns, aus der 1903 über 
1.000 Stücke der Universität Gie-

ßen übergeben wurden. Zu den 
antiken Schätzen zählen auch 
eine Kollektion römischer Glä-
ser aus Syrien und eine bunt ver-
zierte ägyptische Mumienhülle 
aus dem Besitz der Universitäts-
bibliothek.

Neben den Farbfotos enthält 
der Akademische Kalender Er-
klärungen des Archäologen Dr. 
Matthias Recke, der als Kustos 
für die Antikensammlung ver-
antwortlich ist und den Kalen-
der gemeinsam mit Martina 
Döhmer und Sonja Demuth aus 
der JLU-Pressestelle gestaltet 
hat.

Für 10 Euro ist der Akademi-
sche Kalender 2009/2010 in der 
Gießener Tourist-Information 
am Berliner Platz sowie bei den 
beiden Geschäftsstellen der Gie-
ßener Tageszeitungen erhältlich. 
Außerdem kann er im Uni-Shop 
der JLU (Montag bis Donnerstag 
zwischen 8 und 12 Uhr) erwor-
ben werden. Er befindet sich in 
der Pressestelle im Hauptgebäu-
de (Eingangshalle links), Lud-
wigstraße 23, in Gießen.

Wie das Akademische Jahr beginnt auch der Akademische Kalender der 
JLU  im Oktober. Die Ausgabe 2009/2010 zeigt Ausstellungsstücke der 
Gießener Antikensammlung.
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Von Dagmar Klein

Ein Semester lang haben sie sich 
unter Anleitung von Gastprofes-
sor Wolfgang Sautermeister mit 
dem Thema „Meditation – Eks-
tase – Rausch“ beschäftigt. Kurz 
vor Semesterende präsentierten 
die elf Studentinnen der Kunst-
pädagogik ihre Arbeitsergebnis-
se an einem ungewöhnlichen, 
doch zum Thema passenden Ort: 
in der einstigen Kirche der Neu
apostolischen Gemeinde in der 
Ederstraße. 

Diese wird längst nicht mehr 
für Gottesdienste genutzt. Im 
Nebengebäude haben seit Jah-
resanfang neun Studierende der 
Kunstpädagogik ihr Atelier ein-
gerichtet. Für größere Aktionen 
steht ihnen auf Anfrage auch der 
einstige Kirchenraum zur Verfü-
gung, wie für die Performances, 
die unter dem Titel „Ekstasis“ 
präsentiert wurden.

Die meisten Darbietungen 
waren eher meditativ-ruhig 
denn ekstatisch, das rauschhafte 
Element kam vom medial insze-

nierten Hintergrund. Ganz auf 
sich bezogen wirkte Elisa Weis-
senberger: Sie zerschnitt und riss 
ihre Hosenbeine und ihr T-Shirt 
zu einer weiblichen Stimme aus 
dem Off, die Sex in Internet-
Chatrooms kommentierte. Sab-
rina Semmelroth hatte befreun-
dete Paare gebeten, die eigenen 
Geräusche beim Geschlechts-
verkehr auf Tonträger aufzuneh-
men. Im weißen Kleidchen der 
Unschuld beobachtete sie mehr 
das Publikum als dass sie selbst 
agierte, nutzte die farblich zum 
Kleid passende Milch zum Gur-
geln und Spucken, Schütten und 
Verreiben. 

Gesellschaftskritik galt auch 
anderen Bereichen: Maria Benoit 
demonstrierte die Zerrissenheit 
zwischen den drei monotheisti-
schen Religionen, zwischen den 
immer lauter werdenden Gesän-
gen von drei Rekordern hetzte sie 
hin- und her. Swantje Frank be-
handelte vor dem projizierten Vi-
deo einer Kinderschutzorganisa-
tion das kaum bekannte Thema 
der „Kinderhexen“ in Afrika. Mit 

dem Akt des Wäschewaschens 
visualisierte sie das Moment der 
Reinigung, rundum hatte sie mit 
Mehl drei zentrale Worte auf den 
Boden geschrieben: Macht – Sün-
de – Angst. 

Körperlich verausgabte sich 
Nina Lindhorst, die vom Philoso-
phikum bis zum Ort der Perfor-
mance joggte, am Ende live über-
tragen über Headset und Handy. 
Henrike Weiß hatte eine Collage 
von TV-Eindrücken vorbereitet, 
die auf eine von Folie geschützte 
Leinwand projiziert wurde und 
dann von ihr mit schwarzen Farb-
würfen heftig bearbeitet wurde. 
Eine tänzerische Choreogra-
phie zeigte Katrina Falkenberg. 
Philosophische Gedanken à la 
„Was, warum und woher ist der 
Mensch?“ bot Katharina Unger 
in einer Lesung im Dachgeschoss. 

Im bemerkenswerten Aus-
stellungsnebenraum (mit drei 
kreisrunden Oberlichtern) nah-
men sich drei Frauen kunstge-
schichtliche Traditionen vor, 
bei denen die Besucher jeweils 
zu Beginn und Ende dabei wa-

ren, zwischendurch immer mal 
wieder hineinschauten. In je-
weils gut 40-minütigen Abläu-
fen zeigte zuerst Lena Stumpt 
ein Action-Painting in Zeitlu-
pe, danach schufen Jessica Reif 
und Kathrin Schäfer ein Black 
& White-Environment aus dem 
Zerknüllen von weißem Papier 
in der einen und dem Sieben von 
schwarzem Pigment in der ande-
ren Raumecke. Beide Elemente 
lagen anschließend auf dem Bo-
den und erhielten im zunehmen-
den Dämmerlicht eine geradezu 
magische Aura.

Dass zwischendurch mal die 
Stromzufuhr streikte, war nicht 
weiter störend, solche Probleme 
gehören zu einem Live-Act nun 
mal dazu, sie belebten nur die 
Gespräche im Publikum. Prof. 
Sautermeister, in Mannheim le-
bender Künstler, wird ein weite-
res Jahr am Institut für Kunstpä-
dagogik lehren, die nächsten Per-
formance-Themen lauten „Paare“ 
und „Die menschliche Stimme“.

www.zeitraumexit.de
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Zwischen Macht und Sünde: Swantje Frank liegt am Ende ihrer Performance zum Thema „Kinderhexen“ in Afrika im ausgeschütteten Waschwasser.

dkl. Im Jahr des 400-jährigen 
Bestehens des Botanischen 
Gartens der Universität sei 
an einen weiteren langjähri-
gen Gartendirektor erinnert. 
Gleichwohl ist Prof. Hermann 
Hoffmann (1819-1891) weniger 
bekannt als andere Kollegen. 

Die Gedenktafel wurde fast 
im Verborgenen angebracht, 
im Innenhof des Anfang der 
1960er Jahre neu errichteten 
Gebäudes des Botanischen In-
stituts, auf das in der Publika-
tion „Staatlicher Hochbau des 
Landes Hessen“ (1962) mit Stolz 
hingewiesen wurde (siehe Fo-
to). 

Die Gedenktafel zeigt ein 
Porträt Hoffmanns, daneben 
Blumenreihen, die von oben 
nach unten den Jahreslauf sym-
bolisieren: Märzbecher, Dis-
tel, Aster und Christrose. Sie 
stehen für seine Leidenschaft: 
die Beobachtung des Wetters 
und dessen Auswirkungen auf 

das Wachstum der Pflanzen. 
Hoffmann gilt als Begründer 
der Phänologie. Er öffnete den 
Botanischen Garten für das Pu-
blikum und geriet „als Dank“ 
in Verdacht, diesen verwildern 
zu lassen. Grund: Er ließ einzel-
ne Flächen aus wissenschaft-
lichen Gründen unbearbeitet 
und beobachtete, welche Pflan-
zen sich auf Dauer durchsetz-
ten. Der „Blumen-Hoffmann“ 
ist auf dem Alten Friedhof be-
stattet, gegenüber der Ostmau-
er am Lutherberg.

Warum sein Garten verwilderte …
Gedenktafel beim Botanischen Institut erinnert an Prof. Hermann Hoffmann

DENK-Mal: Unikunst 18

Erinnerung an den „Blumen-
Hoffmann“. 
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Die Gedenktafel für Prof. Hermann Hoffmann wurde im Innenhof des 
neu errichteten Gebäudes des Botanischen Instituts angebracht. In der 
Publikation „Staatlicher Hochbau des Landes Hessen“ von 1962 wies 
man mit Stolz darauf hin. 
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Wertvoller Wegweiser der Stadt.

Interessante Grabmäler auf einen Blick
Neuer Flyer zum Alten Friedhof – Hinweise auf zahlreiche Grabsteine von früheren  
Universitätsangehörigen

Rausch im Kirchenschiff
Kunstpädagogik-Studierende präsentieren ihre Abschlussarbeiten – Verblüffende Ergebnisse des 
Seminars „Meditation – Ekstase – Rausch“ bei Gastprofessor Wolfgang Sautermeister

cl. Die Memoiren der Klassi-
schen Archäologin Margarete 
Bieber, die einen detaillierten 
Einblick in ihr aufregendes Le-
ben gewähren, sind bislang nur 
einem sehr kleinen Kreis enger 
Freunde und Kollegen Biebers 
bekannt. Weltweit erstmals 
werden am Montag, 2. Novem-
ber, Passagen aus den unpub-
lizierten Lebenserinnerungen 
öffentlich vorgetragen. Die Le-
sung beginnt um 18 Uhr im Foy-
er des Stadttheaters Gießen. Der 
Eintritt ist frei.

Nach einer Einführung durch 
Dr. Matthias Recke, Institut für 
Altertumswissenschaften der 
JLU, lesen Petra Soltau und Irina 
Ries vom Stadttheater Gießen so-
wie Dr. Recke. Besonders signifi-
kante Abschnitte der Memoiren 

werden durch Beispiele aus der 
– ebenfalls bislang unveröffent-
lichten – Korrespondenz Biebers 
ergänzt. So entsteht ein leben-
diges, berührendes und intimes 
Bild dieser faszinierenden Per-
sönlichkeit.

Die Lesung steht im Zusam-
menhang mit der von der Frau-
enbeauftragten der JLU geförder-
ten Edition der Autobiographie 
Margarete Biebers, die Prof. Dr. 
Larissa Bonfante (New York Uni-
versity) und Dr. Matthias Recke 
erarbeiten.

Margarete Bieber (1879-1978) 
gilt heute zu Recht als Ikone 
der Frauenemanzipation in der 
Wissenschaft. Als erste Frau ha-
bilitierte sie in Gießen und als 
dritte Frau überhaupt an einer 
deutschen Universität.

Gegen alle Widerstände
Weltweit erste Lesung aus den unpublizierten Lebenserinnerungen der Gießener 
Archäologin Margarete Bieber am 2. November 2009
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Junge  
Performance-Kunst
Festival DISKURS 09 der 
Theaterwissenschaftler zeigt die 
neuesten Tendenzen in Europa

pm. Das Festival „DISKURS 09 – 
festival for young performing 
arts“ findet vom 6. bis 11. Okto-
ber in Gießen statt. Es ist ein von 
Studierenden der Angewandten 
Theaterwissenschaft jährlich 
veranstaltetes Festival für eu-
ropäische Nachwuchskünstler. 
Dieses Jahr bietet es zum 25. Mal 
eine Plattform für die Vernet-
zung künstlerischer Arbeit jen-
seits institutioneller Grenzen.

Zum Jubiläums-Festival sind 
14 Produktionen aus Island, Est-
land, den Niederlanden, Großbri-
tannien, Dänemark, Schweden, 
der Schweiz, Österreich, Italien 
und Deutschland eingeladen. Es 
werden zum Teil interaktive Per-
formances und Installationen 
und erstmalig auch ein Kinder-
theaterstück zu sehen sein. Die 
Produktionen zeigen die neu-
esten Tendenzen in der Perfor-
mance-Szene Europas. 

DISKURS 09 soll ein Ort des 
Austauschs sein. Kritikgesprä-
che geben Gelegenheit, die Ar-
beiten zu reflektieren. Ein Festi-
valcafé in der alten Stadtbiblio-
thek Gießens ist jeden Tag geöff-
net für Besucher und Künstler.

Pirkko Husemann, Tanzkura-
torin am Hebbel am Ufer (HAU), 
Berlin, Rok Vevar, Performance-
künstler aus Slowenien und 
Goran Sergej Pristaš, Perfor-
mancekünstler u nd Professor 
am Drama Department der Aca-
demy of Dramatic Art in Zagreb, 
sind eingeladen, sich in Vorträ-
gen mit dem Festival kritisch 
auseinander zu setzen.

www.diskursfestival.de

Weil Lehren gelernt sein will
Hochschuldidaktisches Netzwerk Mittelhessen zieht positive Bilanz – Beteiligte Hochschulen unterzeichnen 
Kooperationsvertrag nach Abschluss der Projektphase – Gute Lehre ein Gütesiegel für Universitäten

cl. Das Hochschuldidaktische 
Netzwerk Mittelhessen (HDM) 
wird verstetigt: Während eines 
Festakts im Senatssaal der JLU 
zum Abschluss der Projektphase 
unterzeichneten die Vizepräsi-
denten der drei beteiligten Hoch-
schulen – neben der JLU die Fach-
hochschule Gießen-Friedberg 
und die Philipps-Universität Mar-
burg – einen Kooperationsver-
trag für die nächsten drei Jahre.

„Wir leben in einer Zeit der Auf-
wertung der Lehre. Das Hoch-
schuldidaktische Netzwerk ist 
wegweisend für eine noch stär-
kere Vernetzung der drei Hoch-
schulen, es ist aber auch wichtig 
für jede einzelne Hochschule“, 
sagte Prof. Dr. Joybrato Mukher-
jee, Erster Vizepräsident der JLU, 

während des Festaktes. Schließ-
lich sei die Qualität der Studien-
bedingungen ein Merkmal für 
Exzellenz.

Erste Zertifikate verliehen

Eine positive Bilanz zog auch 
Prof. Dr. Joachim Stiensmeier-
Pelster, ein Gründungsmitglied 
des HDM, der das Netzwerk auch 
wissenschaftlich begleitet: „Wir 
haben bislang 53 Veranstaltun-
gen mit 653 Teilnehmern durch-
geführt, vor allem zu den The-
men Lehre und Lernen.“ Von den 
Teilnehmern waren 41 Prozent 
wissenschaftliche Mitarbeiter, 
34 Prozent Habilitanden, 10 Pro-
zent Lehrbeauftragte und 8 Pro-
zent Professoren.

Während des Festaktes beka-
men sechs Wissenschaftler, die 
das Fortbildungsprogramm als 
erste durchlaufen haben, ihre 
HDM-Zertifikate „Kompetenz 
für professionelle Hochschul-
lehre“. „Dass es die ersten Zerti-
fikate bereits nach einem guten 
Jahr gibt, ist ein Qualitätsmerk-
mal“, lobte Prof. Mukherjee. An 
der JLU bekamen Steffen Albach, 
Elena König und Katharina Zech 
das HDM-Zertifikat.

Systematische Weiterbildung

Dr. Monika Völker, Leitende Mi-
nisterialrätin im Hessischen Mi-
nisterium für Wissenschaft und 
Kunst, sagte: „Das HDM zeigt, 
wie gut in Mittelhessen auch 
zwischen Universität und Fach-
hochschule zusammengearbei-
tet werden kann.“ Sie plädierte 
dafür, die Hochschuldidaktik 
an jeder hessischen Hochschu-
le zu etablieren. Der Nachweis 
hochschuldidaktischer Weiter-

bildung sei keine Voraussetzung 
für eine Berufung als Hoch-
schullehrer, durch den Bologna-
Prozess habe die Lehre aber ei-
nen besonderen Status erhalten. 

„Für den wissenschaftlichen 
Nachwuchs haben wir eine ganz 
besondere Verantwortung“, be-
tonte die Vizepräsidentin der Uni-
versität Marburg, Prof. Dr. Babette 
Simon. „Die erfüllen wir mit dem 
HDM.“ Das HDM sei auch als Per-
sonalentwicklungsmaßnahme 
zu verstehen, als systematische 
Weiterbildung der Lehrenden. 
Das Netzwerk, so Prof. Simon, 
müsse verstärkt werden, die drei 
Hochschulen trotzdem ihre In-
dividualität behalten.  „Mit dem 
HDM nehmen wir Verantwor-
tung für Mittelhessen wahr, über 
die eigene Hochschule hinaus. 
Der Kooperationsvertrag besiegelt 
unseren Willen zur gemeinsamen 
Hochschuldidaktik im Kontext 
des Mittelhessen-Vertrages.“

www.hd-mittelhessen.de

ek. Das  Hochschuldidaktische Netzwerk Mittelhessen (HDM) wurde im 
Herbst 2007 gegründet. Die Anschubfinanzierung erfolgte durch das 
Studienstrukturprogramm des Landes Hessen. Das HDM war die erste 
Einrichtung in Hessen, die ein Zertifikat zum Nachweis hochschuldidak-
tischer Kompetenz im Umfang von 200 Arbeitseinheiten (à 45 Minuten) 
angeboten hat, das den Anforderungen der Deutschen Gesellschaft für 
Hochschuldidaktik und den internationalen Standards entspricht.

An der JLU ist das HDM im neuen Zentrum für fremdsprachliche und 
berufsfeldbezogene Kompetenz (ZfbK) angesiedelt, an der Fachhoch-
schule Gießen-Friedberg am Zentrum für Qualitätsentwicklung und an 
der Universität Marburg in der Marburg University Research Academy 
(MARA, Akademie für den wissenschaftlichen Nachwuchs).

Die wissenschaftliche Anbindung ist durch direkten  Austausch mit 
dem Fachbereich Erziehungswissenschaften an der Universität Mar-
burg und der Abteilung Pädagogische Psychologie an der JLU erreicht.

Das halbjährlich erscheinende Programm spiegelt den aktuellen 
Stand der Hochschuldidaktik wider und wird ständig weiterentwickelt. 
Die Kompetenzfelder sind: Lehren und Lernen, Beratung und Prüfung, 
Medienkompetenz, Evaluation, Interkulturalität, Chancengleichheit 
und Konfliktmanagement, Innovation, Reflexion und fachbezogene 
Didaktik.

Das Hochschuldidaktische Netzwerk 
Mittelhessen

Unterzeichneten den HDM-Kooperationsvertrag (v.r.): JLU-Vizepräsident 
Prof. Dr. Joybrato Mukherjee, die Vizepräsidentin der Universität Mar-
burg, Prof. Dr. Babette Simon, und der Vizepräsident der Fachhochschule 
Gießen-Friedberg, Prof. Dr. Axel Schumann-Luck.

Termine

Ökonomie  
der Krise
Ringvorlesung des Präsidenten

Die Welt erlebt gerade die 
größte globale Wirtschaftskri-
se seit der Großen Depression 
der 1930er Jahre. Viele hatten 
geglaubt, eine solche Krise wä-
re heutzutage unmöglich. Wie 
konnte es dazu kommen? Ha-
ben wir es mit einem Versagen 
des Finanzsystems oder mit 
dem moralischen Versagen 
von Managern zu tun? Was 
muss sich ändern, damit wir 
die nächste Krise verhindern 
können? Hat die Ökonomie als 
Wissenschaft versagt?

Mit diesen Fragen beschäf-
tigt sich die Vorlesungsreihe 
des Präsidenten zum Thema 

„Ökonomie der Krise. Krise 
der Ökonomie?“ im Winter-
semester. Die Vorlesungen be-
ginnen um 19 Uhr in der Aula 
der JLU, Ludwigstraße 23, Gie-
ßen. Der Eintritt ist frei.
• 2. November 2009: „Systemi-
sche Risiken im Finanzsektor: 
Zu den Ursachen der Finanz-
krise“ (Prof. Martin Hellwig, 
Ph.D., Direktor am Max-
Planck-Institut zur Erfor-
schung von Gemeinschafts-
gütern in Bonn und Professor 
an der Rechts- und Staatswis-
senschaftlichen Fakultät der 
Universität Bonn)
• 16. November 2009: „Was kön-
nen wir aus den Finanzkrisen 
der Geschichte lernen?“ (Prof. 
Dr. Isabel Schnabel, Professo-
rin für Volkswirtschaftslehre 
an der Universität Mainz)
• 30. November 2009: „Die Mo-
ral der Krise“ (Prof. Dr. Hart-
mut Kliemt, Professor für 
Philosophie und Ökonomik 
an der Frankfurt School of Fi-
nance & Management)
• 14. Dezember 2009: „Neue Fi-
nanzmarktordnung im Span-
nungsfeld von Krisenmana-
gement und Krisenpräventi-
on“ (Prof. Dr. Jan Pieter Krah-
nen, Professor für Kreditwirt-
schaft und Finanzierung an 
der Universität Frankfurt)
• 18. Januar 2010: „Rationale Ak-
teure, verrückte Märkte? Die 
Defizite der ökonomischen 
Theorie bei der Erklärung 
menschlichen Verhaltens“ 
(Prof. Dr. Fritz Strack, Profes-
sor für Sozialpsychologie an 
der Universität Würzburg)
• 1. Februar 2010: „Krise in der 
Ökonomik? Zum Verhält-
nis von Ökonomik, Hirn-
forschung und Psychologie“ 
(Prof. Dr. Carl Christian von 
Weizsäcker, Senior Research 
Fellow am Max-Planck-Insti-
tut zur Erforschung von Ge-
meinschaftsgütern in Bonn; 
em. Direktor des Energiewirt-
schaftlichen Instituts an der 
Universität zu Köln)

Gitarrentage
Drei öffentliche Konzerte

Konzerte im Rahmen der „In-
ternationalen Gießener Gitar-
rentage“ des Instituts für Mu-
sikwissenschaft und Musik-
pädagogik (in Koop. mit dem 
Förderverein Gi Gi Ta e. V.) :
• Montag, 19. Oktober 2009: Gi-
tarren-Duo Sofia & Ivo Kalt-
chev, Mathematikum, 20 Uhr.
• Mittwoch, 21. Oktober 2009: 
Gitarren-Duo „hands on 
strings“ (Thomas Fellow & 
Stephan Bormann), Mathe-
matikum, 20 Uhr.
• Freitag, 23. Oktober 2009: Kon-
zert von Teilnehmern und 
„Jugend musiziert“-Preisträ-
gern, Schloss Rauischholz-
hausen, 20 Uhr.

www.giessener-gitarrentage.de

Als Botschafter unterwegs
JLU international: Alumni-Clubs und Ehemaligentreffen – Team des 
Akademischen Auslandsamtes weitet Aktivitäten für Ehemalige aus

Offen für die Welt
Internationaler Hochschulsommerkurs zog Gäste aus 23 Ländern an – 
Intensive Betreuung durch zehn studentische Mentorencm. „Wir versuchen ein Netzwerk 

zu knüpfen, um wissenschaft-
lich und auch persönlich in Kon-
takt zu bleiben“, beschreiben die 
Koordinatorinnen Dr. Margot 
Schneider-März und Melanie 
Schunk-Wießner vom Akademi-
schen Auslandsamt das Projekt 

„Alumni International“.
Zielgruppe sind Personen, die 

eine Weile in Gießen geforscht 
oder studiert haben und auch 
nach der Rückkehr in ihre Hei-
matländer mit der JLU in Kon-
takt bleiben wollen. Dafür wur-
den Alumni-Clubs gegründet. 
Das Akademische Auslandsamt 
organisiert seit zwei Jahren von 
Gießen aus diese Treffen der 
Ehemaligen. Alumni-Clubs gibt 
es in Gödöllö in Ungarn und im 
polnischen Lodz, beides Partner
universitäten der JLU. Für den 
Herbst ist ein Treffen im türki-
schen Bursa geplant. 

„Derzeit gibt es – mit Mitteln 
des Deutschen Akademischen 
Austauschdienstes – eine eindeu-
tige Konzentration auf Osteu-
ropa“, sagt Schunk-Wießner. Im 
Frühjahr soll es einen Workshop 
für ehemalige Gastwissenschaft-

ler, Doktoranden und Studierende 
aus Ungarn und Polen geben. Ge-
meinsam mit dem Gießener Zent-
rum Östliches Europa organisiert 
das Akademische Auslandsamt 
diese „Spring School“ an der JLU. 
Die Ehemaligen kommen hier zu-
sammen, um zum Thema „Kultu-
relle, politische und gesellschaft-
liche Entwicklung im östlichen 
Europa in Folge der EU-Osterer-
weiterung“ zu arbeiten. 

Die beiden Frauen vom Aka-
demischen Auslandsamt haben 
noch mehr Ideen, wie die JLU 
mit Wissenschaftlern in Kon-
takt bleiben und gleichzeitig 
ihre Bekanntheit im Ausland 
steigern kann: „Wir planen das 
Projekt Alumni-Regionalbot-
schafter“, sagt Schneider-März. 
Ehemalige Gießener sollen im 
Ausland als „Botschafter“ für die 
JLU aktiv sein. Vor Ort sollen sie 
Studierende und Forscher über 
die Uni informieren und als 
Ansprechpartner bereit stehen. 
„Wir sind noch am Anfang“, sagt 
Margot Schneider-März. Doch 
schon nächstes Jahr soll es die 
ersten „Botschafter“ für die JLU 
im Ausland geben.

cm. In Mittelhessen zu Hause, 
offen für die Welt: Die JLU liegt 
viel Wert auf ihre internationa-
le Ausrichtung. Ein wichtiger 
Baustein ist der Internationale 
Hochschulsommerkurs, der je-
des Jahr in den Semesterferien 
stattfindet und für Menschen 
rund um den Globus attraktiv ist.

„Unser Ziel ist es, den internati-
onalen Austausch mit Studieren-
den, Doktoranden und Gastwis-
senschaftlern zu stärken“, sagt 
Dr. Margot Schneider-März vom 
Akademischen Auslandsamt. Sie 
hat gemeinsam mit ihrer Kol-
legin Melanie Schunk-Wießner 
den Sommerkurs organisiert, der 
dieses Jahr vom 27. August bis 25. 
September an der Justus-Liebig-
Universität stattfand. 54 Teil-
nehmer aus 23 Ländern, darun-
ter Afghanistan, Brasilien, Indo-

nesien und Kolumbien, konnten 
die Organisatorinnen begrüßen. 

In den vier Wochen lernten 
die Studierenden und Gastwis-
senschaftler Gießen und die 
Hochschule genau kennen. Mit 
Sprachkursen, Seminaren und 
Exkursionen sollten die Gäste 

„sorgfältig und sehr individuell 
auf ihren Aufenthalt an der JLU 
vorbereitet werden“, erläutert 
Schneider-März das Konzept 
des Sommerkurses. Besonderes 
Merkmal sei die intensive Be-
treuung der Gäste durch zehn 
studentische Mentoren. 

Nach dem Kurs Ende Septem-
ber fuhr ein kleiner Teil der Gäs-
te wieder nach Hause. Die meis-
ten blieben aber, um hier im jetzt 
beginnenden Wintersemester 
zu studieren, zu lehren oder zu 
forschen. Kostenlos ist das für 

die jungen Leute freilich nicht. 
Sie müssen ihren Aufenthalt in 
der Regel selbst zahlen. Da der 
Kurs aber von der Uni finanziell 
unterstützt wird, fallen gerin-
gere Beträge an. Einige Gäste 
kommen mit einem Stipendium 
nach Gießen.

Der Hochschulsommerkurs 
wird bereits seit über 20 Jahren 
an der JLU angeboten. „Einer 
der wichtigen Faktoren dabei ist 
der Multiplikatoreneffekt“, sagt 
Schneider-März. Der Kurs diene 
nicht zuletzt dazu, die Universität 
Gießen im Ausland bekannter zu 
machen. Sie weiß aus Erfahrung: 
Hier gemachte positive Erfahrun-
gen nehmen die Gäste mit in ihre 
Heimatländer und empfehlen 
häufig Freunden, Bekannten oder 
Verwandten einen Aufenthalt in 
Gießen. 

Vorbereitung auf Studium oder Promotion in Deutschland: Gäste aus aller Welt verbessern an der JLU ihre 
Deutschkenntnisse und stimmen sich auf die Gewohnheiten im Gastland ein.

Stilvolles Ambiente für ein Wiedersehen: Treffen der Ehemaligen im Bieder-
mann Palace der Universität Lodz im Frühjahr dieses Jahres.
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sp. Die Grundprinzipien Ein-
fachheit und Bedienbarkeit, 
Wahrnehmbarkeit, Verständ-
lichkeit und Nachhaltigkeit 
kennzeichnen die barrierefreie 
Informationstechnik. Das Pro-
jekt „Barrierefreie Studieninfor-
mations- und Anmeldesysteme 
an der JLU“ soll dazu beitragen, 
die Situation von Studierenden 
mit Behinderungen zu verbes-
sern. Finanziert wird es aus Mit-
teln zur Verbesserung der Quali-
tät der Studienbedingungen und 
der Lehre (QSL).

An der JLU gibt es derzeit drei 
zentrale webbasierte Studienin-
formations- und Anmeldesyste-
me: Flexnow zur Prüfungsver-
waltung in Verbindung mit der 
Chipkarte, Stud.IP zur Unter-
stützung von Lehrveranstaltun-
gen beziehungsweise Anmel-
dungen und Plone/Zope als zen-
traler Webauftritt. Ziel des Pro-
jekts ist es, diese Systeme so zu 
gestalten, dass zunächst vor al-
lem im täglichen Umgang noch 
existierende Barrieren abgebaut 
werden. Denn barrierefreie In-
formationstechnik ist einerseits 
die Voraussetzung für die selbst-
bestimmte Teilhabe behinderter 

Menschen an Informations- und 
Kommunikationssystemen, an-
dererseits stiftet sie Mehrwerte, 
von denen alle Nutzer – Nichtbe-
hinderte und Behinderte – profi-
tieren können. 

Dr. Michael Kost, der Direktor 
des Hochschulrechenzentrums 
(HRZ), freut sich: „Wir haben mit 
Dr. Steffen Puhl einen Experten 
auf dem Gebiet der Barriere-
freiheit von Webangeboten für 
unser Haus gewinnen können.“ 
Dr. Puhl koordiniert das Projekt 
seit Mai. „In seine Arbeit kann 
er nicht nur sein umfangreiches 

Fachwissen einbringen, sondern 
er profitiert dabei auch von sei-
nen eigenen Erfahrungen als 
Blinder. Davon können wir alle 
nur lernen“, unterstreicht Kost.

Die Umsetzung der Barriere
freiheit erfolgt in Zusammen-
arbeit mit den jeweiligen Sys-
temverantwortlichen und ihren 
Teams an der JLU. Darüber hinaus 
werden die Aktivitäten notwendi-
gerweise auch in die Entwickler-
Communitys und Systemhäuser 
hineingetragen, nicht zuletzt um 
die hiesigen Bemühungen zur 
Barrierefreiheit in zukünftigen 
Releases dieser Systeme zu ver-
ankern: So wird die barrierefreie 
Gestaltung von Stud.IP gemein-
sam mit der Stud.IP-Entwickler- 
Community vorangetrieben, 
die sich deutschlandweit auf 
verschiedene Stud.IP-nutzende 
Hochschulen verteilt. Gleiches 
gilt für Flexnow, wo die zentrale 
Komponente vom Wissenschaft-
lichen Institut für Hochschulsoft-
ware der Universität Bamberg 
entwickelt und geliefert wird. In 
beiden Fällen gab das Gießener 
Projekt den Anstoß, sich auch 
dort mit der Barrierefreiheit zu 
beschäftigen.

Das Projekt möchte zudem al-
le Systemverantwortlichen an 
der JLU, die eigene webbasierte 
Studieninformationssysteme 
betreiben, auf das Thema „Bar-
rierefreiheit von Webangeboten“ 
aufmerksam machen und dafür 
sensibilisieren. 

Information/ Beratung: 
Dr. Steffen Puhl,  
Koordinator Barrierefreie Studien
informationssysteme  
Telefon: 0641 99-13093 
E-Mail: steffen.puhl@hrz.uni-
giessen.de

mo/chb. „Justus‘ Kids“ dürfen 
sich auf erlebnisreiche Herbst-
ferien freuen: Sie werden eine 
mittelalterliche Burg erobern, 
die Uni von innen kennenlernen, 
bei Wissenschaftlern drängende 
Fragen loswerden, gemeinsam 
kochen, basteln und experimen-
tieren.

Nach dem großen Erfolg der 
Ferienbetreuung „Justus‘ Kids“ 
zu Beginn der Sommerferien ist 
es den Projektleiterinnen Ma-
rion Oberschelp, JLU-Frauenbe-
auftragte, und Ulla Spannring 
(Studentenwerk Gießen) gelun-
gen, auch für die Herbstferien 
ein spannendes Betreuungspro-
gramm anzubieten. 

Leidgeplagte Eltern wissen 
ein Lied davon zu singen: Regel-
mäßig kommt es zu Überschnei-
dungen von Kindergarten- und 
Schulferien sowie Arbeits- und 
Vorlesungszeiten von Beschäf-
tigten und Studierenden. Genau 
hier will das Ferienbetreuungs-
angebot „Justus‘ Kids“ helfen. 
Wenn es nach dem Willen der 
Organisatorinnen geht, soll „Jus-
tus‘ Kids“ eine dauerhafte Uni-
Einrichtung werden.

Wie groß der Bedarf ist, zeigt 
auch die Zustimmung, die das 
von Elena König (Hochschuldi-
daktisches Netzwerk Mittelhes-
sen) entwickelte modellhafte 
Ferienprogramm bei der ersten 
Auflage in diesem Sommer er-
hielt. Innerhalb kürzester Zeit 
waren alle Plätze ausgebucht. 20 
Kids im Alter zwischen sechs 
und zwölf Jahren – Kinder von 
Studierenden, aber auch von 
Mitarbeiterinnen und Mitarbei-
tern – waren mit von der Par-
tie. „Justus‘ Kids“ durften den 
Köchinnen und Köchen in der 
Mensa über die Schulter und in 
die Töpfe schauen, sie erhielten 
eine Exklusivführung durch die 
Klinik für Kleintiere, machten 
einen Ausflug mit dem Förster 
in den Schiffenberger Wald und 
erkundeten die Gewächshäuser 

des Botanischen Gartens. Dass 
es allen großen Spaß gemacht 
hat, zeigen eine selbst gestaltete 
Wandzeitung, Kunstwerke und 
viele tolle Erinnerungsfotos.

In den Herbstferien (12. bis 
23. Oktober) heißt das Team von 
„Justus‘ Kids“ wieder etwa 20 
Kinder willkommen – diesmal 
unter dem Motto „Natur, Wis-
senschaft und Kunst erleben 
und selber machen“. Das Pro-
gramm entstand mit der fach-
lichen Unterstützung von Prof. 
Dr. Norbert Neuß vom Institut 
für Schulpädagogik und Didak-

tik der Sozialwissenschaften 
der JLU und legt viel Wert auf 
ein ausgewogenes Verhältnis 
zwischen angeleiteten Unter-
nehmungen und Zeit zum Aus-
spannen. Die Ferienbetreuung 
mit insgesamt vier geschulten 
Betreuerinnen und Betreuern 
findet jeweils von Montag bis 
Freitag in der Zeit von 7.30 bis 
17.00 Uhr in der Aula über dem 
„Lokal International“ im Eichen-
dorffring 111 statt.

www.uni-giessen.de/frauen 
www.kind-und-studium.de

Studieren ohne Hürden
Barrierefreie Studieninformations- und Anmeldesysteme – JLU gibt mit 
QSL-Projekt deutschlandweite Impulse

Justus' Kids stürmen Mensa

„Justus' Kids“ schauten den Köchinnen und Köchen in der Mensa über die 
Schulter und in die Töpfe – und durften auch selbst den Rührstab schwingen.
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Experte auf dem Gebiet der Barrierefreiheit: Dr. Steffen Puhl, der selbst 
blind ist, wird im Hochschulrechenzentrum von Assistentin Lili Schweizer 
unterstützt.

habe. Deshalb lehrt die Uni diese 
Aspekte ebenfalls, auch wenn sie 
selbst nicht im Verkauf tätig ist.
Philipp Born war sich nach sei-
nem Realschulabschluss noch 
nicht sicher, ob er wirklich Gärt-
ner werden wollte. Um Klarheit 
zu gewinnen, absolvierte er ein 
Praktikum in einer Baumschule 
und stellte fest, „dass die Gärtne-
rei schon ein ziemlich kreativer 
Beruf ist“. Das war ihm wichtig. 
Er bewarb sich daher im Botani-
schen Garten, nachdem ihn sein 
Vater auf eine entsprechende 
Annonce der JLU aufmerksam ge-
macht hatte.
Nun ist der 21-Jährige in seinem 
dritten Lehrjahr und einer von 
drei Auszubildenden. Ein- bis 
zweimal in der Woche geht er 
in die Berufsschule, ansonsten 
arbeitet er auf dem Gelände des 
Gartens zwischen Ostanlage 
und Altem Schloss. Er ist zufrie-
den, wünscht sich aber, dass die 
schwere Arbeit der Gärtner grö-
ßere Anerkennung von außer-
halb bekommen würde.

Die Ausbildung zum Gärtner im 
Blumen- und Zierpflanzenbau dau-
ert an der JLU drei Jahre. Vorausset-

Von Carolin Muck

Der Botanische Garten der JLU 
ist sein Arbeitsplatz. Philipp 
Born wird hier zum Gärtner 
im Blumen- und Zierpflan-
zenbau ausgebildet. Die Arbeit 
zwischen Beet und Gewächs-
haus macht dem 21-Jährigen 
Spaß, auch wenn sie oft an-
strengend ist. 
Von 7 bis 16 Uhr dauert der Ar-
beitstag des jungen Gießeners. 
In dieser Zeit kümmert er sich 

„um das, was gerade anfällt“. 
Etwa bei 45 Grad Celsius die 
Pflanzen im Gewächshaus 
düngen oder draußen bei Wind 
und Wetter das Unkraut jäten. 
Während seiner dreijährigen 
Ausbildung lernt Born alles 
über den Umgang mit Pflan-
zen, über Düngung, Pflanzen-
schutz und Maschinenkunde. 
Auch werden ihm Kenntnisse 
in Beratung und Verkauf beige-
bracht, was laut Ausbildungs-
leiter Dipl.-Ing. Holger Laake 
besonders wichtig ist. Denn 
später würden viele Auszubil-
dende in Gartencentern oder 
anderen Betrieben arbeiten, wo 
der Kundenkontakt Priorität 

Lehre im Grünen
Auszubildender Philipp Born lernt an der Uni alles über die Gärtnerei

Auszubildende
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zung ist der Hauptschulabschluss. 
Die Lehrlinge werden ein Jahr lang 
im Freiland, ein Jahr im Gewächs-
haus und im dritten Ausbildungsjahr 
in verschiedenen Bereichen des 
Botanischen Gartens eingesetzt. 
Neben dem Berufsschulbesuch 
müssen die Auszubildenden an fünf 

vertiefenden Pflichtlehrgängen 
teilnehmen. Im Rahmen einer 
Verbundausbildung haben sie die 
Möglichkeit, mehrere Wochen 
zum Beispiel im Gartencenter zu 
arbeiten, um sich dort im Bereich 
Beratung und Verkauf weiterbil-
den zu lassen.

Hat Spaß an seiner Arbeit, wünscht sich aber mehr Anerkennung für den 
schweren Beruf des Gärtners: der Auszubildende Philipp Born.

Abwechslungsreiche Ferienbetreuung für den Nachwuchs von Studierenden 
und Beschäftigten – Zweite Runde in den Herbstferien – Organisatorinnen 
hoffen, dauerhaftes Betreuungsangebot machen zu können

cl. Mit unterschiedlichen As-
pekten von Kinderarmut in 
Deutschland befasste sich eine 
Ausstellung, die Studierende 
des Studiengangs „Bildung und 
Förderung in der Kindheit“ der 
JLU unter der Leitung von Prof. 
Dr. Norbert Neuß vorbereitet 
hatten. Sie thematisierten unter 
anderem die Folgen und Aus-

wirkungen von Armut für die 
Bildung von Heranwachsenden 
und zeigten pädagogische Lö-
sungsmöglichkeiten der mit 
Armut einhergehenden gerin-
geren Bildungschancen auf. 
Die Besucher bekamen zudem 
Informationen über Hilfsange-
bote von Vereinen und Organi-
sationen aus Gießen.
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Arme Kinder – dumme Kinder?

Türksprachige Bücher 
und ganz normale 
Helden
Zwei Ausstellungen in 
der Universitätsbibliothek

cl. Ehrengast der diesjährigen 
Frankfurter Buchmesse ist die 
Volksrepublik China. In diesem 
Kontext präsentiert die Profes-
sur für Turkologie gemeinsam 
mit der Universitätsbibliothek 
(UB) vom 28. September bis zum 
18.  Oktober  im Ausstellungs-
raum der UB (Otto-Behaghel-
Straße 8) türksprachige Bücher 
aus dem Uigurischen Autono-
men Gebiet Sinkiang im äu-
ßersten Westen des Landes. Die 
Bücher stammen meist aus den 
turkologischen Beständen der 
Gießener UB und dokumentie-
ren einen bibliothekarisch an-
spruchsvollen Spezialbestand 
der Bibliothek. Zusätzlich wird 
in der Ausstellung auf die frü-
hen türkischen und iranischen 
Schriftkulturen an der chinesi-
schen Seidenstraße verwiesen. 
Die Schau ist täglich von 8.30  bis 
23 Uhr zu sehen.

Am 13. Oktober findet ab 
16  Uhr ein von der UB und der 
Professur für Turkologie orga-
nisierter Empfang statt. Dabei 
führt der uigurische Sprachwis-
senschaftler Prof. Dr. Abdurishid 
Yakup (Berlin,  Peking) in die 
Geschichte der türksprachigen 
Buchkultur in Sinkiang ein. 

Eine weitere Ausstellung im 
Ausstellungsraum der UB be-
schäftigt sich mit den Schicksa-
len inhaftierter Oppositioneller 
in der DDR und der Volksrepublik 
Polen zu Zeiten des Kalten Krie-
ges. Das Historische Institut – 
Osteuropäische Geschichte  (Gie-
ßener Zentrum östliches Europa/
GiZo) präsentiert die Wanderaus-
stellung mit dem Titel „Ganz nor-
male Helden“, die von polnischen 
und deutschen Jugendlichen 
entwickelt wurde. Dargestellt 
werden die Einzelschicksale von 
je vier deutschen und polnischen 
Zeitzeugen, die Opfer des Staats
sicherheitsdienstes der DDR bzw. 
der Volksrepublik Polen waren.

Die Ausstellung, die vom Kul-
turamt der Stadt Gießen geför-
dert wird,  ist vom 26. Oktober 
bis 30. November täglich von 8.30  
bis 23 Uhr zu sehen. Eröffnung 
ist am 28. Oktober um 16 Uhr.
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Von Jörg Risius 

Zum fünften Mal nahm ein 
Team der JLU am J.  P. Morgan 
Corporate Challenge (JPMCC) 
in Frankfurt teil. In diesem Jahr 
gingen 43 Läuferinnen und Läu-
fer aus verschiedenen Einrich-
tungen der Universität an den 
Start, das größte Teil-Kontingent 
stellte dabei die Veterinärme-
dizin. Wie in den Vorjahren lag 
die Organisation in der Hand des 
Personalrats der JLU.

Der JPMCC 2009 war wieder 
ein großes Lauf-Ereignis mit ins-
gesamt 69.042 Teilnehmern aus 
2.708 Firmen. Die Laufstrecke 
führte 5,6 Kilometer durch die 
Frankfurter Innenstadt und war 
von zigtausenden Zuschauern 
gesäumt, die die Läufer kräftig 
anfeuerten. Beim JPMCC steht 
nicht die sportliche Höchstleis-
tung im Vordergrund; wichtiger 
sind laut Veranstalter „Werte, 
die von den Unternehmen als er-
strebenswert betrachtet werden: 
Teamgeist, Kommunikation, 
Kollegialität, Fairness und Ge-
sundheit“.

17.6.2009, 9:00 Uhr. Das „Ver-
sorgungsfahrzeug“ des JLU-
Teams wird beladen und macht 
sich auf den Weg mit Verpfle-
gung und Material für den „JLU-
Pavillon“, den Treffpunkt für 

das JLU-Team vor und nach dem 
Lauf.

12:00 Uhr. Das Versorgungs-
fahrzeug trifft im Frankfurter 
Grüneburgpark ein, der JLU-Pa-
villon wird aufgebaut. Ringsum 
im Park herrscht emsige Betrieb-
samkeit beim Aufstellen der 
„Party-Points“ der teilnehmen-
den Firmen.

15:00 Uhr. In Gießen startet 
der vom Präsidenten der JLU ge-
sponserte Reisebus mit Läufern 
und Helfern.

16:15 Uhr. Die Läufer treffen 
am Pavillon ein und bereiten 
sich für den Lauf vor: JLU-Shirts 
werden übergestreift, Startnum-

mern befestigt, Laufschuhe ge-
schnürt.

17:15 Uhr. Das JLU-Team 
macht sich früh auf den Weg an 
den Start. 90 Minuten vor dem 
Startschuss kommen die Läufer 
im vorderen Startbereich an und 
haben so eine gute Ausgangspo-
sition für das Rennen. Während 
sich die Startzone füllt, heißt es 
nun erst einmal warten. – Am 
JLU-Pavillon beginnen derweil 
die Helfer mit den Vorbereitun-
gen für das Beisammensein nach 
dem Lauf: Ein Büfett mit den 
von den Läufern mitgebrachten 
Leckereien wird aufgebaut, der 
Grill angeheizt.

19:32 Uhr. Der Startschuss 
fällt. Nur wenige Sekunden spä-
ter überqueren bereits die ersten 
JLU-ler die Startlinie und gehen 
ins Rennen.

19:57 Uhr. In einem wogen-
den Meer aus Läufern in bunten 
Firmen-T-Shirts geht der erste 
JLU-Läufer durchs Ziel; mit dem 
nicht abreißenden Strom der 
Laufbegeisterten folgen die üb-
rigen JLU-Läufer innerhalb der 
nächsten 25 Minuten.

20:15 Uhr. Nach und nach tref-
fen die Läufer am JLU-Pavillon 
ein. Niemand aus der Gruppe hat 
sich verletzt oder ist in der riesi-
gen Menge Starter verlorenge-

gangen. Bei bester Laune beginnt 
nun am Büfett der gemütliche 
Teil des Abends.

22:30 Uhr. Der JLU-Pavillon 
wird in Rekordzeit abgebaut.

18.6.2009, 0:00 Uhr. Der Rei-
sebus mit dem JLU-Team trifft 
in Gießen ein. Nur eine gute 
halbe Stunde später ist auch das 
Versorgungsfahrzeug wieder 
zurück und wird schnell noch 
entladen.

Nachlese: Das Feedback der 
Teilnehmer war einhellig: Den 
JPMCC sollte man unbedingt 
einmal erlebt haben. Die nächs-
te Gelegenheit dazu besteht am 
Mittwoch, den 9. Juni 2010.

Von Elisa Antz

Samstagmorgen, kurz nach 
neun in der Hauptfiliale der Gie-
ßener Sparkasse. Zwischen Bera-
tungskabinen stehen auf kleinen 
Podesten Modelleigenheime im 
Miniaturformat. Ein passender 
Ort für den Karrierekongress 
„Go International“, den der Ca-
reer Service des Gießener Gradu-
iertenzentrums Kulturwissen-
schaften (GGK) veranstaltete. 
Ungewöhnlich war vielmehr die 
Zielgruppe: Denn nicht etwa an 
Betriebswirte richtete sich die 
Veranstaltung, sondern an Dok-
toranden in den Kulturwissen-
schaften.

„Nur ein Bruchteil unserer 
Doktoranden kann und will 
nach der Promotion an der Hoch-
schule bleiben. Schließlich gibt 
es zahlreiche Alternativen zur 
Professur“, so Prof. Dr. Ansgar 
Nünning. Deshalb hat der Di-
rektor des GGK bereits 2001 mit 
seinem Team einen Career Ser-
vice eingerichtet, der speziell auf 
die Bedürfnisse promovierender 
Geisteswissenschaftler eingeht. 
Der alljährliche Karrierekon-
gress, bei dem Vortragende ihre 
persönlichen Werdegänge schil-
dern, gehört seit sechs Jahren 
fest zum Programm. 

Das Konzept geht auf. So 
urteilt Doktorandin Mirjam 
Bitter: „Der Karrierekongress 
ist sehr lebensnah und hat mir 

neue Perspektiven aufgezeigt, 
zum Beispiel eine Tätigkeit im 
Wissenschaftsmanagement.“ 
Die Romanistin Melanie Knaup 
hebt außerdem hervor: „Die Ver-
anstaltung hat mir sehr deut-
lich gezeigt, dass die berufliche 
Orientierung promovierter Kul-
turwissenschaftler nicht aus-
schließlich in der deutschen Bil-
dungslandschaft liegen muss.“

Dass Kulturwissenschaftler 
in vielerlei Hinsicht besonders 
geeignet sind für Aufgaben in in-
ternationalen Berufsumfeldern, 
darin sind sich die Vortragenden 
einig. So verweist Agnes Kolod-
ziej, Mitarbeiterin der kanadi-
schen Botschaft in Berlin, auf die 
„soft skills“ wie Flexibilität, ra-
sche Analysefähigkeiten, eigen-
ständige Arbeitsweise und ei-

nen guten Schreibstil. Natürlich 
könnten auch Absolventen ande-
rer Fächer, etwa Juristen, solche 
Fähigkeiten mitbringen. „Doch 
gerade Geisteswissenschaftler“, 
so Kolodziej, „zeichnen sich in 
der Regel durch ihre Vielseitig-
keit aus, eben weil ihre Studien 
auf kein deutliches Berufsbild 
abzielen. Das kann manchmal 
mühsam sein, ist aber auch un-
sere große Stärke.“ 

Die Referenten ermuntern 
jedoch vor allem zu einem: 
Netzwerke bilden. Ob für eine 
Karriere im internationalen 
Hochschulbetrieb, im Wissen-
schaftsmanagement oder an 
einer Botschaft – Kontakte zu 
knüpfen und zu pflegen sei die 
Grundvoraussetzung für eine 
berufliche Weiterentwicklung.

Gerade wenn man nicht nur an 
deutschen, sondern auch an in-
ternationalen Stellen interessiert 
sei, könne man schwerlich einen 
Überblick über interessante Stel-
len behalten, erläutern Dr. Aglaja 
Frodl und Dr. Rudolph Glitz. Des-
halb sei ein gutes Informations-
netzwerk absolut wichtig.

Diese Lehre scheinen die Dok-
toranden bereits verinnerlicht 
zu haben. Zumindest bilden sich 
in den Kaffeepausen zwischen 
den Beratungsschaltern und Mo-
dellhäuschen rege Gesprächs-
gruppen, bei denen zahlreiche 
Visitenkarten die Besitzer wech-
seln.

         

Yes, you can!
Arbeiterkind.de gewinnt 
10.000 Euro für ein Projekt

cl. Die Gießener Initiative Arbei-
terkind.de bekommt für das Pro-
jekt „Yes, you can! Studienmoti-
vation für Abiturienten aus bil-
dungsfernen Schichten“ von der 
Körber-Stiftung  und der Kanzlei 
Taylor Wessing Partnergesell-
schaft insgesamt 10.000  Euro. 
Damit gehört „Yes, you can!“ zu 
66 Projekten, die im Rahmen 
der Initiative „Anstiften!“ ausge-
zeichnet wurden, die die Körber-
Stiftung anlässlich ihres 50-jäh-
rigen Bestehens ausgeschrieben 
hatte.

Die Jury hatte die Qual der 
Wahl: 1070 Bewerbungen mit 
kreativen und gemeinnützigen 
Ideen, die Hamburg voran brin-
gen sollen, sind bei der Jubiläums
initiative eingegangen.

Das Projekt „Yes, you can!“ 
will angehende Abiturienten an 
einer Hamburger Schule mit ei-
nem hohen Anteil von Schülern 
aus hochschulfernen Familien 
zum Studium motivieren und 
ihnen den Übergang zur Hoch-
schule erleichtern. 

„Nur die Hälfte der Abituri-
enten aus nicht-akademischen 
Elternhäusern nehmen ein Stu-
dium auf“, sagt Katja Urbatsch, 
Gründerin von Arbeiterkind.de. 

„Denn viele haben nicht den Mut 
und das Selbstvertrauen, als ers-
te in ihrer Familie zu studieren, 
auch wenn sie gute Abiturnoten 
haben und das Potenzial mit-
bringen.“ Katja Urbatsch war am 
International Graduate Centre 
for the Study of Culture (GCSC) 
der JLU tätig, inzwischen ist sie 
Stipendiatin der Hans-Böckler-
Stiftung.

cl. Wer an der JLU im Fachbereich 03, 04 oder 05 promoviert, 
ist automatisch Mitglied des Gießener Graduiertenzentrums Kul-
turwissenschaften (GGK). Das GGK bietet seinen Mitgliedern 
hervorragende Promotionsbedingungen – von einer Stipendien-
beratung über ein eigenes Rezensionsmagazin bis hin zu ziel-
gruppenspezifischen Veranstaltungen.

Zu den Leistungen des GGK gehören unter anderem die Koor-
dination aller Lehrangebote, die für kulturwissenschaftliche Pro-
motionsprojekte von Belang sind, das GGK-Studienprogramm 
(darunter die Grund- und Aufbaukurse Promotion) sowie Work-
shops zum wissenschaftlichen Schreiben und Publizieren.

Unter dem Motto „Promovieren mit System“ betreut das GGK 
seine Mitglieder vom Beginn der eigenständigen Forschung bis 
zum Abschluss des Promotionsvorhabens. Darüber hinaus wer-
den frühzeitig arbeitsmarktorientierte Elemente in das Promoti-
onsstudium integriert. 

Weitere Informationen:  
Annette Cremer  
Telefon: 0641 99-30 027 
E-Mail: Annette.Cremer@ggk.uni-giessen.de

Im Meer der Läufer durch Frankfurt

Die Vielfalt als Stärke nutzen und Kontakte knüpfen
Karrierekongress „Go international“ des Gießener Graduiertenzentrums Kulturwissenschaften (GGK) zeigt Doktoranden 
der Kulturwissenschaften neue Berufsperspektiven auf

43 Angehörige der 
JLU beim Firmenlauf 
J. P. Morgan 
Corporate Challenge 
in Frankfurt am Start 
– Veterinärmedizin 
stellt die meisten 
Läufer –  JLU-Team 
läuft insgesamt 240,8 
Kilometer – Nach 
dem Lauf feiern 
die Teilnehmer am 
JLU-Pavillion im 
Grüneburgpark

Vor dem Lauf sehen alle noch ganz frisch aus: Das Team der Universität Gießen stellt sich zum obligatorischen Gruppenfoto am JLU-Pavillion im 
Frankfurter Grüneburgpark auf. Insgesamt lief das Team beim J. P. Morgan Corporate Challenge 240,8 Kilometer.
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Promovieren mit System
Doktoranden der Kulturwissenschaften automatisch Mitglied im GGK

Katja Urbatsch, 
Initiatorin von 
Arbeiterkind.de
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„Ich wollte nicht Informatik studieren“
Broschüre „Setup“ ist der neue Wegweiser für das „elektronische Studium“ an der JLU

Von Ralf Frenger   
und Günter Partosch

Ein Hochschulstudium ohne 
persönlichen Computer und 
Internetzugang ist heutzutage 
kaum mehr vorstellbar. Studien-
arbeiten werden am Computer 
geschrieben, Noteneinsicht ist 
online möglich, Anmeldungen 
zu Veranstaltungen und Modu-
len werden elektronisch abgewi-
ckelt, Literatur wird online re-
cherchiert und es wird gemein-
sam im Internet gelernt. Das ist 
auch sinnvoll, da so die Infor-
mationen und Prozesse zeit- und 
ortsunabhängig erreicht bzw. 
vollzogen werden können.

Auf der anderen Seite stellt die 
Vielzahl an Systemen, die eine 
Hochschule bereithält, die Stu-
dierenden vor die Herausforde-
rung, sich sorgsam zu orientie-
ren, wofür welches System ver-
wendet und wie es bedient wird.

In Gesprächen mit Studieren-
den in den Studieneinführungs-
wochen, mit Fachschaftsvertre-
tern und Kollegen der Zentralen 
Studienberatung ist deutlich 
geworden, dass die Studieren-
den insbesondere im ersten 
Semester viel Zeit investieren 
müssen, um ihre IT-Ausstattung 
auf einen arbeitsfähigen Stand 
zu bringen und sich mit Chip-
karte, VPN, WLAN, elektroni-
schem Vorlesungsverzeichnis, 
FlexNow, Stud.IP etc. auseinan-
derzusetzen. Häufig stellt sich 
erst nach ein bis zwei Semestern 
ein souveräner Umgang mit den 
Systemen ein. Eigentlich viel zu 
spät.

Das Hochschulrechenzentrum 
(HRZ) hat sich zur Aufgabe ge-
macht, dies zu verbessern. Es hat 
eine Broschüre erstellt, die leicht 
verständlich beschreibt, welche 
elektronischen Systeme zu Be-
ginn des Studiums wichtig sind 
und wie diese in Zusammenhang 
zueinander stehen. Im Mai hatte 
ein Redaktionsteam – bestehend 
aus jüngeren Mitarbeitern und 
studentischen Hilfskräften des 
HRZ – die Arbeit aufgenommen. 
Hierbei wurde das Team von zen-
tralen Einrichtungen wie dem 
Studierendensekretariat, dem 
FlexNow-Team und dem Biblio-
thekssystem unterstützt.

Die Broschüre gibt Antwort 
auf die drei wichtigsten Fragen: 
Was bekomme ich zum Start mit 
auf den Weg? Wie komme ich ins 
Internet? Wie belege ich Module 
und Lehrveranstaltungen? Un-
ter diesen Leitfragen werden alle 
wichtigen zentralen Systeme be-
schrieben. Als Vorlage diente die 
Anleitung für die Online-Services 
der Leibniz Universität Hannover, 
die dem Team freundlicherweise 
zur Verfügung gestellt wurde. 

Zum Wintersemester wird die 
36-seitige Broschüre „Setup – Ein 
Überblick über die elektroni-
schen Systeme für Studierenden 
der JLU“ über die Mentoren der 
Studieneinführungswoche an 
die Erstsemester verteilt. Zusätz-
lich werden an zentralen Stellen 
wie dem Studierendensekretari-
at, beim FlexNow-Team und im 
HRZ Exemplare ausgelegt. Als 
PDF lässt sich die Broschüre un-
ter http://setup.uni-giessen.de/ 
herunterladen.
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Von Carolin Muck

Manche hielten ihn für „um-
triebig“, gar für „skurril“. So 
jedenfalls heißt es in den Gieße-
ner Zeitungen über Prof. Robert 
Sommer, der von 1896 bis 1933 
als Psychiater an der Universität 
Gießen wirkte. Manch fixe Idee 
hatte er wohl, kämpfte gegen 
Bahngleise durch die Stadt oder 
kaufte ein Stück Limes. Außer-
dem aber sorgte er sich um das 
Wohlergehen seiner Mitmen-
schen und gründete gemeinsam 
mit seiner Frau die Robert- und 
Emmy-Sommer-Stiftung „zum 
Zwecke der Förderung der kör-
perlichen und geistigen Hygie-
ne, sowie für die Erholung und 
gesellige Unterhaltung der An-
gehörigen der Hessischen Lan-
desuniversität Gießen“.

Im Jahr 1919 wurde sie als 
rechtsfähige Stiftung des bür-
gerlichen Rechts gegründet. Die 
alte Satzung gibt es allerdings 
nicht mehr, sie hat eine Modi-
fizierung erfahren. Heute soll 

mit dem Stiftungsvermögen der 
Allgemeine Hochschulsport ge-
fördert werden. Es gibt zum Bei-
spiel Zuschüsse für Sportgeräte, 
Mobiliar oder Technik. Über die 
Vergabe entscheidet einmal im 
Jahr das JLU-Präsidium als Ver-

waltungsausschuss der Stiftung.
Robert Sommer wurde 1864 in 

Oberschlesien geboren. In Frei-
burg studierte er Medizin und 
Philosophie und kam 1893 als 
Professor für Psychiatrie an die 
Universität Gießen. Zu diesem 
Zeitpunkt hatte er sich in seiner 
Wissenschaft bereits einen gu-
ten Ruf erworben. In Gießen ge-
staltete er die im Bau befindliche 
„Klinik für psychische und ner-
vöse Krankheiten“ mit und war 
seit 1896 ihr Direktor.

Es weist einiges darauf hin, 
dass Sommer Erholungsmomen-
te für die Gesundheit als uner-
lässlich betrachtete. Er trat zum 
Beispiel für öffentliche Schlaf- 
und Ruhehallen ein, wo sich die 
von Hektik geplagten Stadtmen-
schen ausruhen sollten. Erho-
lung beugt seelischen Störungen 

vor, davon war der Psychiater 
ganz offenbar überzeugt. So ließ 
er an der Hardt in der Nähe des 
Bismarckturms einen Garten 
– den Robert-Sommer-Garten – 
anlegen, den Angehörige der Uni 
seit 1914 benutzen konnten und 
der später der Hochschule sowie 
Stiftung übertragen wurde. In 
einem Flugblatt der Uni heißt 
es im Mai 1917: „Der Robert-
Sommer-Garten der Universität 
Gießen steht sämtlichen Ange-
hörigen der Universität ohne 
weiteres zur Benutzung offen.“ 
Unter dem Text findet sich eine 
Zeichnung des Areals, die idylli-
sche Hecken, Wiesen und einen 
terrassenförmig angelegten Gar-
ten zeigt.

Prof. Sommer engagierte sich 
nicht nur für die Universität, 
sondern als Stadtverordneter und 

Geheimrat auch für die Belange 
Gießens. Unter anderem kämpfte 
er für den Erhalt des alten Labors 
von Liebig, das 1912 abgerissen 
werden sollte. Sommer gründete 
einen Ausschuss, sammelte Spen-
den und im März 1920 wurde das 
Labor als Liebig-Museum der Öf-
fentlichkeit präsentiert. 

Robert Sommer starb am 2. Fe-
bruar 1937, zwei Jahre zuvor war 
bereits seine Frau Emmy gestor-
ben. „Wir hoffen auf eine erfreu-
liche Entwicklung der Stiftung 
für die Universität Gießen“, hat-
ten sie Jahre zuvor gemeinsam in 
der Stiftungs-Urkunde geschrie-
ben.

Von Christel Lauterbach

Nein, eine ganz normale Semi-
nararbeit war es nicht, was in 
der letzten Sitzung des Haupt-
seminars über „Sprachkontakte 
des Spanischen“ am Institut für 
Romanistik zu hören – und zu 
sehen war. Eine Arbeitsgruppe 
trug nicht nur empirisch bes-
tens belegte linguistische Auf-
fälligkeiten bei Sprechern des 
Spanischen in und um Gießen 
vor, sondern die Studentinnen 
zeigten auch einen fast einstün-
digen Film über den deutsch-
spanischen Alltag von Spaniern 
und „Latinos“ in der Region.

Der Seminarraum 119 im 
Haus G des Philosophikums II 
war am letzten Freitag des Som-
mersemesters proppenvoll. Eine 
Gruppe von zehn Studentinnen 
der ursprünglich über 100 Teil-
nehmerinnen und Teilnehmer 
hatte sich der Feldforschung ver-
schrieben und Kontakte zu Spa-
niern und Lateinamerikanern 
vor Ort geknüpft. Denn „man 
muss nicht unbedingt ins Aus-
land fahren, um nach Sprach-
kontakten zu suchen“, so Semi-
narleiter Prof. Joachim Born. 

Viel Arbeit hatte sich die 
Gruppe gemacht und sich dabei 
so manche Nacht – nicht nur in 
spanischen Bars und Restaurants 
oder bei verschiedenen „fiestas 
latinas“ in Gießen – um die Oh-
ren geschlagen: In die Feldfor-
schung als „eine der Methoden 
der Sprachkontaktforschung“ 
hatte man sich eingearbeitet; ein 
ausführlicher sozio-biografischer 
Fragebogen wurde erarbeitet, 
verteilt und ausgewertet, den 45 
Frauen und Männer mit Spanisch 
als Muttersprache beantwor-
tet hatten; Feldnotizen wurden 
gemacht, Protokolle, Tagebuch 
und ethnografische Interviews 
geführt, und als Höhepunkt der 
intensiven Forschung vor der 
Haustür hatten drei Kommilito-
nen der „cimdata Medienakade-
mie Berlin“ gemeinsam mit der 
Feldforschungsgruppe einen fast 
einstündigen Film gedreht. Zum 
Schnitt reisten dann Gießener 
Studentinnen zur Unterstützung 
noch in die Hauptstadt.

Neue Formen der Präsentation

„Da heutzutage Seminare mit 
90 oder mehr Teilnehmern eher 
die Regel sind, müssen wir neue 
Formen für die Arbeiten der Stu-
dierenden finden, die zum einen 
alle fordern, zum anderen aber 
auch jedem Einzelnen die Mög-

lichkeit geben, an einer Präsenta-
tion der Ergebnisse mitzuarbei-
ten. Dazu gehört auch die Suche 
nach geeigneten fachübergrei-
fenden Arbeitsmöglichkeiten 
und vor allem die Motivierung 
der Studierenden, ihr Studium 
nicht nur als Berufsausbildung, 
sondern als Teil ihres Lebens 
zu verstehen.“ Dies betont Prof. 
Born, der sich für das große En-
gagement der Arbeitsgruppe be-
dankte. Ein Film, für dessen Her-
stellung ganz unterschiedliche 
Aufgaben zu bewältigen sind, 
bot sich bei dem Thema „Feldfor-
schung“ an, um so authentische 
Sprechsituationen festzuhalten. 
Ein Glücksfall also für die Stu-
dentinnen, dass sich ein „kleiner 
Bruder“ gerade in Berlin zum Me-
diengestalter ausbilden lässt und 
bereit war, mit zwei Freunden in 
Gießen einen Film zu drehen.

In zwei Seminarsitzungen 
präsentierte die Gruppe die Er-
gebnisse ihrer Arbeit. Teil I be-
fasste sich mit dem Gegenstand 
ihrer Forschung, mit Theorie 
und Methode. Im zweiten Teil 
der Präsentation stand  der un-
terhaltsam und schon fast pro-
fessionell gemachte Film im Mit-
telpunkt, zu dem auch Gäste und 
die Presse eingeladen waren. 

Zur Uraufführung kamen au-
ßer den Protagonisten auch Anto-
nio aus Peru und Itzel aus Mexiko, 
die beide schon jahrelang in Gie-
ßen leben. Die Filmemacher, die 
ihr Werk noch als „Arbeitskopie“ 
betrachteten, waren alle zur Ur-
aufführung aus Berlin angereist.

„Giesespañolsen“

 Bei den spanischen O-Tönen und 
Interviews fehlten zwar noch die 
Untertitel, aber Julia, eine der 
Gießener Romanistik-Studentin-
nen, war spontan bereit, die Tex-
te simultan zu übersetzen. Doch 
die große Mehrheit im Raum war 
des Spanischen wohl mächtig, 
und so konnte es losgehen.

„Giesespañolsen“, eine Mi-
schung aus „Giessen“ und „espa-
ñol“, oder „Spanisch-Gießen“, so 
lautete der etwas sperrige Titel. 
Doch Spanier und „Latinos“ spie-
len gern – auch mit der Sprache. 
Und der Film – für ein sprach-

wissenschaftliches Seminar ge-
dreht – zeigte zahlreiche Beispie-
le dafür. Zunächst erfuhr man 
jedoch, dass es in Gießen rund 
400 spanischsprachige Frauen 
und Männer gibt, die Mehrheit 
stammt aus Spanien, etwa 120 
Mitbürger kommen aus 15 ver-
schiedenen Staaten Lateiname-
rikas. Insgesamt zählen die Spa-
nier und Latinos – nach den Tür-
ken, Italienern und Russen – zu 
den bevölkerungsstarken Grup-
pen in der Region. Fragebögen 
verteilt und Gespräche geführt 
wurden in der Lateinamerika-
Gruppe „Grupo Latino“, die sich 
regelmäßig mittwochabends in 
der Katholischen Hochschulge-
meinde trifft, und in verschie-
denen Bars und Restaurants mit 
zumindest spanischen Namen.

Zahlreiche Fragen betrafen 
verschiedene Aspekte des Fremd-
sprachenerwerbs oder Sprach-
verhaltens und auch Schwie-
rigkeiten, denen man sich im 
Ausland ausgesetzt sieht: Laura 

aus Mexiko leitet ein Restaurant 
in der Weststadt. Temperament-
voll berichtete sie von ihren 
Problemen mit der Aussprache 
(„Ich kann kein ‚ü‘ aussprechen 
oder so ein Wort wie ‚Eichhörn-
chen‘.“) und von typischen Miss-
verständnissen: „Dreimal Tesa!“ 
hielt Laura in der ersten Zeit für 
eine äußerst ungewöhnliche 
Bestellung ihrer Gäste, bevor es 
ihr dämmerte, dass die Herren 
„drei Malteser“ haben wollten. 
Und was könnten „Schnee“ und 
„Besen“ wohl in einem Rezept 
zu suchen haben? „Ich habe viel 
gelitten mit der Sprache“, betont 
sie, verweist heute aber stolz auf 
ihr Volkshochschul-Zertifikat, 
falls jemand an ihren Deutsch-
kenntnissen zweifeln sollte.

„Alemañol“, eine beliebte 
Mischung aus Deutsch und 
Spanisch vor allem bei echten 
„bilingües“, bringt oft die eigen-
artigsten Ergebnisse hervor. Da-
bei werden nicht nur einzelne 
Wörter in die andere Sprache 

eingeschmuggelt, wie bei der 
Aufforderung: „¡Cierra la Tür!“ 
– Mach die Türe zu! –, sondern 
es werden auch Grammatikre-
geln aus der einen in die andere 
Sprache übertragen, wie bei dem 
Wort „kaputteado“, das an das 
spanische „puteado“ erinnert.

„Romanistik ist 
durchaus etwas, 
was hier in Gießen 
vor unserer Türe 
stattfindet.“ 

Prof. Joachim Born, 
Romanistik

Doch in dem Film ging es nicht 
nur um Sprachprobleme, son-
dern auch um Fragen des Zu-
sammenlebens von deutsch-
spanischen und noch internati-
onaleren Paaren. Und da waren 
sie wieder, die Erfahrungen, die 

sich oft als Stereotype oder Vor-
urteile verfestigen: Saskia hält 
ihren Freund Carlos zwar für 
unpünktlich, aber er sei meist 
gut drauf und optimistisch. Und 
Carlos bewundert – leicht zö-
gernd zwar – Saskia dafür, dass 
sie immer erst denkt, bevor sie 
handelt. Francisco berichtet, 
dass er bei einer Diskussion mit 
seiner deutschen Freundin erst 
ganz ruhig auf Deutsch beginnt, 
dann aber, wenn es lebhafter 
wird, auf Spanisch umschaltet. 
Und zum Schluss der Paargesprä-
che gibt es dann – auf Regiean-
weisung – noch ein Küsschen. 
Viel gelacht und gefeiert, geges-
sen und getrunken, gesungen 
und musiziert wurde natürlich 
auch bei den Dreharbeiten. 

„Romanistik ist durchaus et-
was, was hier in Gießen vor unse-
rer Türe stattfindet“, so der Semi-
narleiter abschließend. Und für 
die zehn Studentinnen lautete 
das Resümee ihrer Arbeit: „Wir 
haben sehr, sehr viel gelernt.“

Robert Sommer engagierte sich nicht nur für die Universität, sondern auch 
für die Belange Gießens. Das Archivbild vom 14. Juli 1912 zeigt den be-
rühmten Psychiater (im Vordergrund im hellen Anzug) bei der Einweihung 
des Grenzsteins am nördlichen Ende des römischen Limes. Rechts stehend 
neben dem Grenzstein ist Emmy Sommer zu sehen. (Quelle: Universitätsar-
chiv Gießen, Nachlass Robert Sommer, Bd. 42, Bl. 15) 

Bis auf den letzten Platz gefüllt war der Seminarraum in der letzten Sitzung vor den Semesterferien, bei der der Film der „Feldforschungsgruppe“ urauf-
geführt wurde. Seminarleiter Prof. Joachim Born (rechts hinten) bedankte sich für das große Engagement.

Willkommen in „Giesespañolsen“
Über „Alemañol“, „kaputteado“ und „dreimal Tesa“ in Spanisch-Gießen – Im Hauptseminar „Sprachkontakte des Spanischen“ 
entstand ein Film über Sprache und Leben von Spaniern und „Latinos“ in der Region

Stiftungen

Engagement für die Erholung
Der Psychiater Robert Sommer gründete in seinem und im Namen seiner Frau Emmy  

eine Stiftung zur Förderung von Mußestunden
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„Wesentlicher Baustein 
unseres Fächerprofils“
Dekan Prof. Baljer spricht bei der Promotionsfeier der Veterinärmedizin 
von Aufbruchstimmung – Ehrendoktorwürde an Prof. Dr. Helge Karch

Wie Krankheit unser Verhalten verändert 
Exzellenzprogramm der Deutschen Forschungsgemeinschaft fördert den Gießener Nachwuchswissenschaftler  
Dr. Christoph Rummel – Neue Arbeitsgruppe erforscht Kommunikation von Immunsystem und Gehirn bei Krankheit

Sportmediziner aus Südkorea tauschen 
sich mit Gießener Kollegen aus

lia. Die besondere Bedeutung der 
Veterinärmedizin hat der Ers-
te Vizepräsident Prof. Joybrato 
Mukherjee bei der letzten Pro-
motionsfeier des Fachbereichs 
betont: „Die Veterinärmedizin 
ist ein ganz wesentlicher Bau-
stein unseres lebens- und natur-
wissenschaftlichen Fächerpro-
fils Er erinnerte unter anderem 
an die Rolle der Veterinärmedi-
zin in der Nachkriegszeit, als das 
Fach gemeinsam mit den Agrar-
wissenschaften das Überleben 
der Universität sicherte.

Der Dekan Prof. Dr. Dr. Georg 
Baljer sprach in seinem Bericht 
von einer Aufbruchsstimmung, 
die sich im Fachbereich „nach 
Jahren der Stagnation“ bemerk-
bar mache. Das hänge zum einen 
mit den Verbesserungen im bau-
lichen Bereich zusammen, aber 
auch damit, dass das Dekanat 
mehr Entscheidungsfreiheit be-
komme. 

Im vergangenen Jahr hatten 65 
Doktorandinnen und 21 Dokto-
randen des Fachbereichs 10 – Ve-
terinärmedizin ihre Promotion 
abgeschlossen. Hinzu kamen 
drei Doktoranden mit dem inter-
nationalen PhD-Titel. Außerdem 
wurden bei der Veranstaltung in 
der Aula die Jahrgangsbesten der 
Tierärztlichen Vorprüfung 2008 
und der Tierärztlichen Prüfun-
gen 2008 und 2009 ausgezeich-
net sowie mehrere Preise verge-
ben. Für hervorragende Studi-
enleistungen bei der Tierärztli-
chen Vorprüfung 2008 wurden 
folgende Jahrgangsbeste ausge-
zeichnet: Maria Christina Gölz, 

Sabine Theresia Hauck, Marlene 
Jostock, Eva Kaufmann und An-
drea Springer. Bei den Tierärztli-
chen Prüfungen 2008 und 2009 
haben sich durch hervorragende 
Leistungen hervorgetan: Katha-
rina Maria Imholt, Saskia Ga-
briele Laun, Stefan Recknagel, 
Stefanie Schuhmacher, Katrin 
Seibert und Andrea Katharina 
Waßmuth

Der Fachbereich Veterinär-
medizin verlieh außerdem in 
diesem Jahr die Ehrendoktor-
würde. In Würdigung seiner 
herausragenden Leistungen als 
Wissenschaftler auf dem Gebiet 
der medizinischen Bakteriologie 
sowie seiner besonderen Ver-
dienste um die Integration und 
Stärkung der veterinärmedizi-
nischen Zoonoseforschung auf 
nationaler und internationaler 
Ebene wurde dem Münsteraner 
Wissenschaftler Prof. Dr. rer. nat. 
Helge Karch der Titel Doctor me-

dicinae veterinariae honoris cau-
sa (Dr. med. vet. h. c.). verliehen. 

Für seine Verdienste um die 
studentische Ausbildung wurde 
Dr. med. vet. Hans-Josef Müther 
mit der Wilhelm-Pfeiffer-Me-
daille ausgezeichnet. Die Me-
daille wird jährlich vom Fach-
bereich Veterinärmedizin an 
Persönlichkeiten verliehen, die 
sich in besonderem Maße um 
die Veterinärmedizin verdient 
gemacht haben.

Der von der Merial GmbH 
(Hersteller von Tierarzneimit-
teln) gestiftete Merial-Promo-
tionspreis ging an Dr. med. vet. 
Manfred Alexander Henrich.

cl. Exzellenter Forschernach-
wuchs an der JLU: Dr. Christoph 
Rummel vom Institut für Vete-
rinär-Physiologie wurde von der 
Deutschen Forschungsgemein-
schaft (DFG) in das renommier-
te Emmy-Noether-Programm 
aufgenommen. Er erhält von der 
DFG für voraussichtlich fünf 
Jahre eine gut dotierte Stelle so-
wie die Finanzierung einer eige-
nen Nachwuchsgruppe. Ziel des 
Emmy-Noether-Programms ist es, 
junge Wissenschaftler mit her-
ausragenden wissenschaftlichen 
Leistungen für eine Berufung als 
Hochschullehrer zu qualifizieren.

In seinem Forschungsprojekt 
möchte Dr. Rummel heraus-
finden, wie das Immunsystem 
mit dem Gehirn kommuniziert, 
wenn man krank ist. Genauer 
gesagt: Er beschäftigt sich mit 
den „Pathomechanismen zur 
Entstehung zentralnervös kont-
rollierter Krankheitssymptome: 
Untersuchungen zur Rolle der 
Transkriptionsfaktoren NF-IL6 
und STAT3“. Transkriptionsfak-
toren sind Proteine, die die Akti-
vität von Genen regulieren. Die 
beiden Transkriptionsfaktoren, 
die Dr. Rummel untersucht, be-
einflussen die Bildung von Zy-
tokinen. Diese werden bei einer 
Entzündung vom Immunsystem 
produziert und ins Blut abgege-
ben. Sie übertragen die Informa-
tion über einen Entzündungs-
reiz zum Gehirn.

Das Gehirn steuert während 
einer akuten Entzündung Sym-
ptome, die bei Tieren und Men-
schen sehr ähnlich oder gar iden-
tisch zu sein scheinen. Dazu ge-
hören neben Fieber unter ande-
rem Appetitlosigkeit, reduzierte 
Wasseraufnahme, verändertes 
Schlafverhalten, Abgeschlagen-

heit, Lustlosigkeit, Konzentrati-
onsschwäche, Bewegungsarmut, 
Aktivitätsminderung, endokri-
ne Veränderungen, verringerte 
Libido und reduzierte soziale In-
teraktion. Diese unspezifischen 
Veränderungen in der Psyche 
und dem Verhalten von Tier und 
Mensch werden als „Sickness Be-
havior“ bezeichnet.

Es wird angenommen, dass 
bei Depressionen, die durch eine 
Symptomatik wie das „Sickness 
Behavior“ gekennzeichnet sind, 
ähnliche Entstehungsmechanis-
men zugrunde liegen. Dr. Rum-
mels Forschungsprojekt soll 
dazu beitragen, die molekularen 
Mechanismen zur Entstehung 
solcher Krankheitssymptome 

besser zu verstehen und thera-
peutische Ansätze zur Behand-
lung aufzuzeigen.

Eine weitere Komponente der 
Kommunikation zwischen Im-
munsystem und Gehirn wird 
wahrscheinlich zellgebunden 
vermittelt und könnte ebenfalls 
an der Entstehung von „Sickness 
Behavior“ beteiligt sein. Man 
geht davon aus, dass Immunzel-
len in das Gehirn einwandern 
und das Gehirn beeinflussen. Sol-
che ins Gehirn einwandernde Im-
munzellen konnten bereits mit 
Krankheiten wie Hirnhautent-
zündung oder Gehirnentzündun-
gen in Zusammenhang gebracht 
werden. Es ist bekannt, dass sie 
auch bei der Entstehung von Mul-
tipler Sklerose eine Rolle spielen. 
Kontrolliert man die Einwande-
rung von Immunzellen, lassen 
sich die negativen Wirkungen 
des Immunsystems im Gehirn 
minimieren. Dr. Rummel unter-
sucht in seinem Forschungspro-
jekt auch die Rolle von im Blut 
vorkommenden Immunzellen 
als Endpunkt dieses Signalweges.

Dr. Christoph Rummel, Jahr-
gang 1976, studierte Veterinär-
medizin an der JLU. 2002 legte er 
das 1. Staatsexamen der tierärzt-
lichen Approbationsordnung ab, 
2005 promovierte er am Institut 
für Veterinär-Physiologie. In ei
nem Graduiertenkolleg absol-
vierte er eine Zusatzausbildung 
in molekularer Veterinärmedi-
zin. Als Post-Doc forschte er von 
2005 bis 2007 im „Neuroinflam-
mation Lab“ des Douglas Mental 
Health University Institute an 
der McGill Universität in Mon-
treal, Kanada. Seit Anfang 2008 
ist Dr. Rummel wissenschaftli-
cher Mitarbeiter am Institut für 
Veterinär-Physiologie der JLU.

jg. Der Leiter der Abteilung Sportmedizin der Inje-Universität in Kimhae 
bei Busan/Südkorea, Prof. Dr. Jin-Hong Kim, hat mit seinem Team das JLU-
Sportzentrum am Kugelberg zu einem Erfahrungsaustausch besucht. Der 
Kontakt kam über Prof. Dr. Paul E. Nowacki zustande, bei dem er 1994 an 
der JLU promoviert hatte. Prof. Kim konnte durch den Kontakt mit seinem 
Doktorvater vieles von der deutschen Sportmedizin in der Forschung, 
Lehre und Leistungsdiagnostik für seine Arbeit in Südkorea übernehmen 
und war nun nach Deutschland gekommen, um weitere Anregungen zu 
erhalten. So bekam er am Institut für Sportwissenschaften der JLU durch 
die Demonstration von Tierversuchen – Ratten/Mäuse beim Ausdauer- und 
Krafttraining – durch Oberassistent Dr. Karsten Krüger von der Abteilung 
Sportmedizin einen Einblick in neue Forschungsperspektiven. Prof. Kim 
plant, in den nächsten Jahren eine Zusammenarbeit zwischen der Inje-
Universität und der JLU zu entwickeln.

Ausgezeichnet: Dr. Hans-Josef Müther bekam die Wilhelm-Pfeiffer-
Medaille, Dr. Manfred Henrich den Merial-Promotionspreis und Prof. Dr. 
Helge Karch die Ehrendoktorwürde (v. l.).
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Wurde in das renommierte Emmy-Noether-Programm der DFG aufgenom-
men: der Veterinärmediziner Dr. Christoph Rummel.

Das Emmy-Noether-Programm der DFG möchte Nachwuchswis-
senschaftlern wissenschaftliche Selbstständigkeit ermöglichen, 
die sie brauchen, um frühzeitig eine eigenständige Position in 
der Wissenschaft zu erreichen. Es ist eines der zentralen Ex-
zellenzprogramme für Nachwuchswissenschaftler. Wer auf-
genommen wird, hat einen harten Auswahlprozess hinter sich 
und kann bereits in jungen Jahren beachtliche wissenschaftliche 
Leistungen und internationale Forschungserfahrung vorweisen. 
Benannt ist das Programm nach der Mathematikerin Emmy No-
ether (1882–1935).

Das Emmy-Noether-Programm
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Aus den Fachbereichen und Zentren

Fachbereich 01 – Rechtswissenschaft

Prof. Dr. Britta Bannenberg, Professur 
für Kriminologie, Jugendstrafrecht 
und Strafvollzug, hat im baden-
württembergischen Landtag wäh-
rend einer Anhörung zum Thema 
Gewaltprävention bei Jugendlichen 
und jungen Erwachsenen eine Stel-
lungnahme zu Amokläufen mit 
Handlungsempfehlungen abgege-
ben. Prof. Bannenberg gehört zudem 
dem Expertenkreis Amok Baden-
Württemberg an.

Fachbereich 03 –  
Sozial- und Kulturwissenschaften

Peter Gansen, Akademischer Rat auf 
Zeit im Institut für Schulpädagogik 
und Didaktik der Sozialwissenschaf-
ten, hat den Aloys-Fischer-Grund-
schulforschungspreis 2009 erhalten. 
Der mit 300 Euro dotierte Preis wird 
von der Kommission „Grundschul-
forschung und Pädagogik der Pri-
marstufe“ in der Sektion Schulpäda-
gogik der Deutschen Gesellschaft 
für Erziehungswissenschaften 
(DGfE) vergeben. Gansen wurde für 
seine Dissertation „Metaphorisches 
Denken von Kindern. Theoretische 
und empirische Studien zur Pädago-
gischen Metaphorologie“ ausge-
zeichnet.

Fachbereich 04 –  
Geschichts- und Kulturwissenschaften

Prof. Dr. Winfried Speitkamp vom His-
torischen Institut der JLU ist Spre-
cher der von der DFG (Deutsche For-
schungsgemeinschaft) mit zunächst 
rund zwei Millionen Euro für drei 
Jahre geförderten Gruppe, die zu 
„Gewaltgemeinschaften“ forscht. 
Neben den neun Projektleitern (den 
Gießener Historikern Prof. Dr. Hans-
Jürgen Bömelburg, Prof. Dr. Horst Carl, 
Prof. Dr. Peter Haslinger, Prof. Dr. Mar-
kus Koller, Prof. Dr. Friedrich Lenger, 
Prof. Dr. Christine Reinle, Prof. Dr. Win-

fried Speitkamp und Prof. Dr. Hans-Ul-
rich Wiemer sowie dem Siegener So-
ziologen Prof. Dr. Trutz von Trotha) 
werden sich zwölf wissenschaftli-
che Mitarbeiter mit der Frage be-
schäftigen, wie Gewalt in der Grup-
pe funktioniert.

Fachbereich 06 –  
Psychologie und Sportwissenschaft

Prof. Dr. Karl Gegenfurtner, Leiter der 
Abteilung Allgemeine Psychologie, 
wird als erster Wissenschaftler der 
JLU im Rahmen des neuen Reinhart-
Koselleck-Programms der DFG ge-
fördert. Über einen Zeitraum von 
fünf Jahren wird er mithilfe von För-
dermitteln in Höhe von 1,25 Millio-
nen Euro die Wahrnehmung von 
Materialeigenschaften untersuchen. 
Das DFG-Programm ist besonders 
innovativen, aber auch risikorei-
chen Projektideen exzellenter Ein-
zelwissenschaftler vorbehalten. 

Fachbereich 08 –  
Biologie und Chemie

Prof. Dr. Jürgen Janek vom Physika-
lisch-Chemischen Institut ist in den 
wissenschaftlichen Beirat des Insti-
tuts für Forschungsinformation und 
Qualitätssicherung (IFQ) der DFG 
gewählt worden. Das IFQ soll eine 
zentrale Rolle bei der Evaluation 
und Bewertung von Forschungspro-
grammen übernehmen.

Dr. Johannes Strauß aus der Arbeits-
gruppe von Prof. Dr. Reinhard Lakes-
Harlan (Institut für Tierphysiologie, 
wurde für seine wissenschaftlich 
hervorragende Dissertation mit dem 
Ludwig-Jungermann-Preis 2009 aus-
gezeichnet. Dr. Strauß hat verschie-
dene Insektengruppen untersucht 
und dabei die Neuro- und Verhal-
tensbiologie für Fragestellungen zur 
Evolution und Systematik genutzt. 
Der Preis ist mit 1.000 Euro dotiert.

Personalia

Fachbereich 09 –  
Agrarwissenschaften, Ökotropholo-
gie und Umweltmanagement

Dr. Jochen Hartl hat für seine in der 
Arbeitsgruppe von Prof. Dr. Roland 
Herrmann (Institut für Agrarpolitik 
und Marktforschung) angefertigte 
Dissertation über die Nachfrage 
nach genetisch veränderten Lebens-
mitteln den GEWISOLA-Preis 2009 
erhalten.  Dieser Preis ist mit 1.500 
Euro dotiert und wird von der Ge-
sellschaft für Wirtschafts- und Sozi-
alwissenschaften des Landbaues 
e. V. für besondere Leistungen jünge-
rer Wissenschaftler vergeben.

Fachbereich 11 – Medizin

Prof. Dr. Trinad Chakraborty, Leiter 
des Instituts für Medizinische Mik-
robiologie und Geschäftsführender 
Direktor des Zentrums für Medizi-

nische Mikrobiologie und Virolo-
gie, ist seit dem 1.  Oktober Dekan 
des Fachbereichs 11 – Medizin. 
Zum 1. Oktober übernahm er das 
Amt von Prof. Dr. Wolfgang Weidner, 
Direktor der Klinik und Poliklinik 
für Urologie, Kinderurologie und 
Andrologie des Universitätsklini-
kums Gießen und Marburg 
(UKGM). Eine ausführliche Bericht-
erstattung über den Wechsel im De-
kanat erfolgt wegen des Redakti-
onsschlusses erst in der nächsten 
Ausgabe.

Prof. Dr. Wolfgang Weidner, Direktor 
der Klinik und Poliklinik für Urolo-
gie, Kinderurologie und Andrologie 
des Universitätsklinikums Gießen 
und Marburg (UKGM) hat für das 
Jahr 2009/2010 die Präsidentschaft 
der Deutschen Gesellschaft für Uro-
logie übernommen.

Ernennungen

FB 02

Dr. rer. pol. Peter Tillmann, bisher Eco-
nomist an der Schweizerischen Nati-
onalbank in Zürich, wurde zum Uni-
versitätsprofessor (W3) für Volks-
wirtschaftslehre mit dem Schwer-
punkt Monetäre Ökonomik ernannt.

FB 03

Dr. phil. Petra Deger, bisher Oberassis-
tentin an der Universität Regens-
burg, wurde zur Universitätsprofes-
sorin (W3) für Allgemeine Soziolo-
gie auf Zeit ernannt.

FB 04

PD Dr. phil. Stefan Tebruck, bisher 
Wissenschaftlicher Mitarbeiter an 
der Sächsischen Akademie der Wis-

senschaften zu Leipzig, wurde zum 
Universitätsprofessor (W3) für Mit-
telalterliche Geschichte mit dem 
Schwerpunkt Geschichte des Hoch-
mittelalters ernannt.

FB 05

PD Dr. phil. Verena Dolle, bisher Gast-
professorin an der Freien Universi-
tät Berlin, wurde zur Universitäts-
professorin (W3) für Romanistische 
Literatur- und Kulturwissenschaft 
mit dem Schwerpunkt Spanien und 
Lateinamerika ernannt.
PD Dr. phil. Mathilde Hennig, bisher 
Wissenschaftliche Assistentin an 
der Universität Kassel, wurde zur 
Universitätsprofessorin (W3) für 
Germanistische Sprachwissenschaft 
mit dem Schwerpunkt Sprachtheo-
rie und Sprachbeschreibung er-
nannt.






